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Volltreffer auf Bahnhof Dover
Kriegswichtige Ziele in einer Stadt Mittelengsands in rol¬
lendem Einsatz angegriffen.— Truppenlager mit Bomben

belegt. — Englische Häfen weiter vermint.
DNB Berlin . 16. Jan Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt;
Die Luftwaffe belegte gestern am Tage bei bewaffne¬

ter Aufklärung ein Truppenlager sowie ein weiteres Ziel
in Söpostengland mit Bomben. Jy der Npcht zum 16 Ja-
nuar griffen kampsfliegerverbände trotz ungünstiger Met-
terlage in rollendem Einsatz kriegswichtige Ziele in einer
Stadt Mittelenglands ln geringem Umfang auch London
an. Der Babnhof von Dover erhielt mehrere Volltreffer. —
Englische Häfen wurden weiter vermint.

Der Feind warf ln der letzten Nacht ln Norddeutsch-
land an mehreren Stellen Spreng - und Brandbomben. In
Wflhelmsbaven entstanden mehrere häuferbrände. Das tat¬
kräftige Eingreifen des Sicherheit«- und Hilfsdienstes und
des Selbstschutzes konnte fedoch eine Ausdehnung dieser
Brände verhindern. Auch im hafengebiek zündeten einige
Brandbomben, ohne jedock nennenswerten Schaden anzu-
rtckkeu. Die Verluste in Wilhelmshaven betragen 26 Tote
und 35 Verletzte.

Llnter der Wirkung deutscher Brandbomben
Stockholm, 16. Jan . Zwar versuchen die amtlichen eng¬

lischen Berichte die Wirkung der deutschen Vergeltungs-
schläge auf die britische Hauptstadt dadurch heraozuießen
daß automatisch gemeldet wird die Brände leien bald „un¬
ter Aufsicht" gestellt worden Wie schwer es aber den Lon-
donern wird, des Feuers Herr zu werden das der Bomben¬
hagel der deutschen Luftwaffe bei ihren Angriffen verur¬
sacht. davon zeuat ein Eigenbericht von „Stockholms Tid-
ninqep"/Nachdem das -Blatt die Einführung .der ob'.iaato-,'
ri 'chtn Luftschutzpslichtmit Beginn nächster Mache gemeldet
hat« geht.̂ s. auf idem Wand eiges .imbesMen.Mgjerunys-
xeKudes ein und cherMet . daß -dieses NrMeuer allge¬
meine Erbitterung hervargerufen habe.

«Standard " brachte in seiner gestrigen Nummer eine
Zeichnung zur Charakterisierung der Zustände bei Sen bri¬
tische« Behördon. Diese Zeichnung zeigte zwei britische Be¬
amte, - 'e die Diensträume mit den Worten verlassen: „Jetzt
ist alles geschlossen. Wir haben das Wasser abgestellt und
alle Türen und Fenster geschlossen. Nun können wir be¬
ruhigt auf das Land reisen" Die Unterschrift dieser Zeich-
nung heißt: «Die lernen es niematst"

Die-Karikatur der englischen Zeitung ist nicht nur ein
Beweis für die miserable Organisation britischer Vehöroen.
sondern gibt auch der bangen Erwartung Londons aus das.
was noch kommen wird, deutlich Ausdruck — Der mgii-chs
Sicherheitsminister Morrison hat eine Verfügung erlassen,
nach der sämtliche Engländer zwischen 16 und 66 Jahren
zum Feuerwachdienst herangezogenwerden uwd zwar Män¬
ner und Frauen . Angeblich soll es begüterten Kreisen in
diesem Falle nicht gestattet sein, andere Personen l ir die
Uebernahme des Feuerwachdiensteszu dingen. Die Feuer-
Wachleute müssen monatlich 46 Dienststundenohne Vergü¬
tung leisten.

Schwerer Kreuzer..Souchampion"versenkt
Die Brände waren nicht mehr zu löschen

Stockholm,16.  Jan . (Eig . Funkmeldung.) Dem Lon¬
doner Nachrichtendienstzufolge hat die britische Admiralität
bekanntgegcben, daß die Beschädigungen, die der britische
schwere Kreuzer „Southampton " <Slv« Tonnen ) am Freitag
erlitten hat, zu einem Totalberlust geführt haben. Die ausge¬
brochenen Brände konnten nicht mehr gelöscht werden und er¬
reichten solche Ausmatze, datz es notwendig wurde, das Schiff
aufzugeben. Da es unmöglich war, das Schiff in einen Hafen
einzüschleppen, mutzte es von der eigenen Besatzung versenkt
werden.

Neues Beispiel der britischen Ber-
schleierungstaktik

Berlin,  16 . Jan . (Eig . Funkmeldung.) Die britische
Admiralität hat sich nunmehr bequemen müsse«, den Totat-
verlust des modernen !>voo-Tonnen -Kreuzers „Southampton"
einzugestehen. Sie gibt dabei zu, datz dieser Verlust „als Folge"
der kürzlichen Bombardierung durch deutsche und italienische
Kampfflugzeuge, an der deutsche Sturzkampfflugzeuge hervor¬
ragend beteiligt waren, eingetreten ist.

Ueder diese Schwächung,der britischen Flotte hinaus ist
am Untergang des Kreuzers, noch besonders bemerkenswert,
dass die britische Methode, Schiffsverlüste und überhaupt alle
Einbußen erst gar nicht, dann sozusagen stufenweise einzuräu¬
men, auch diesmal wieder angewandt worden ist. Dies lässt
darauf schließen, daß es den Londoner Stellen über alle
Maßen unangenehm ist, die' Oeffentlichkeit mit solchen harten
Tatsachen zu konfrontieren. Sie ziehen vor, die öffentliche
Meinung auf merkwürdige Weise schonungsvoll auf das

-Schlimmste Neberpmift man den Mesomtvethalt
Mf dem Luft-- uüd Seegefecht in' det'-Sktässe zwischen StMcn
uüo 'As-«k.ch' ber' ohm' o.e .„SöltrhArchmn" aufs schwerste, von
den.Bomben der. vereinzelt angreifenden deutschen ünd italie¬
nischen Flugzeuge getroffen wurde, dann stellt sich heraus,
daß dieses eigenartige propagandistischeVerfahren bei der
ganzen britischen Niederlage angewandt worden ist, die am/
Ausgange dieser Begegnung zur <Foe steht. Die Londoner Mit¬
teilungen über den schweren Schlag, dem ihr Geschwader aus-
geliefert war, lauteten zunächst nur sehr spärlich, bis zuletzt
zugegeben werden mußte, daß „dies der schwerste Luftangriff
war, der seit Beginn der Feindseligkeiten im Mittelmeer statt¬
fand». -

Um es einigermaßen erklärlich zu machen,-daß die in den
ersten zögernden Berichten. Reuters mit vielen Phrasen er¬
wähnte Flakabwehr der britischen Kriegsschiffe keine Abschuß¬
erfolge erzielte, heißt es später, daß die angreifenden Maschi¬
nen „sehr geschickt durch die tausende von Flakgeschossen hin¬
durchmanövriert" seien und dann ihre Bombenlast abgewor¬
fen hätten, und trotz des „entsetzlichen Kampflärms" der Flak¬

geschütze seien die Bomben auf den Flugzeugträger „Jllu-
strious» geworfen worden, wobei eine angreifende Maschine sp
tief herunterkam, daß sie „mit einem ihrer Flügel dicht über
der „Jllustrious " erschien". Nachdem man die Öffentlichkeit
derart vorbereitet hat, wird dann schließlich mitgcteilt, daß
der Kreuzer „Southampton ", der in Flammen stand, versenkt
würde, weil „es unpraktisch (!) gewesen wäre, ihn in einen
Hafen zu überführen" (!). Mit einem Wort : Der Kreuzer war
nur noch em Wrack. Wie mag es angesichts solcher Veröffent¬
lichungstaktik mit den schweren Beschädigungen stehen, die der
Flugzeugträger abbekommen hat?

Die britische Admiralität ist bisher schon so weit, cinzu-
'räumen, daß das hochmoderne Schiff, erst 1939 in Dienst ge¬
stellt, „einige Schäden ünd einige Verluste» erlitten habe. Ge¬
nau so lautete zunächst Wort für Wort die Ausdrucksweise
bei den ersten Angaben über die „Southampton ". Schließlich
muß gesagt werden, was es mit dem nach englischer Darstel¬
lung „von einer Mine oder einem Zerstörer» beschädigten
Zerstörer „Galland» auf sich hat, von dem einige Wrackstücke

üm Wasser .schwimmend gefunden worden sind. Auch hierauf
wird die Öffentlichkeit zu achten wissen. Es tritt bei der Näch-

-richtentaktik Londons zu deutlich hervor, wie sehr den Ver¬
antwortlichen in London die deutsche und italienische Aktivität
im Mittelmecr auf die Nerven geht.

Von den Verlusten durch Luftangriffe bei Sizilien trifft ,die
britische Flotte der zeitweise Ausfall des Flugzeugträgers
„Jllustrious » zweifellos am härtesten. Dieser Flugzeugträger,
dessen schwere Beschädigungen und Besatzungsverluste auch in
dem amtlichen britischen Bericht nicht unterdrückt werden
konnten, gehört zu jenen hochwertigen Kriegsschiffen, von
decken die britische Kriegsflotte zu Kriegsbeginn nur 7 Ein¬
heiten hatte. / ' ' '

Von diesen 7 Flugzeugträgern sind zwei im Verlaufe des
Krieges versenkt worden, im September 193g der Flugzeug¬
träger „Couragcous" durch das U-Boot d§s Kapitänleutnants
Schuhardt und im Juni 1940 der Flugzeugträger „Glorious"
durch schwere deutsche Streitkräfte im Nordmccr. Vier weite«
Flugzeugträger wurden im Verlaufe des Seekrieges in/der
Nordsee, vor der norwegischen Küste und im Mittelmecr durch
schwere Beschädigungen längere Zeit außer Gefecht gesetzt.
Die jetzt im Mittelmecr durch Bombenvolltreffcr schwer be¬
schädigte„Jllustrious » ist einer der neuesten englischen Flug¬
zeugträger, der zu Kriegsbeginn noch im Bau war und erst
kW Verlaufe des Krieges in Dienst gestellt wurde. Sein Aus¬
fall ist im Hinblick auf die Schwere der Bombentreffer auf
mehrere Monate zu veranschlagen und stellt bet der augen¬
blicklichen Kampflage für die britische Mittelmecrflotte einen
empfindlichen Verlust dar.

Englands Werben um LIGA
Newyork, 16. Jan . Wie „Newyork Times " meldet, gab

da» englische Außenministerium bekannt, daß der britische
Oberkommissarln Kanada. Gerald Campbell, zum Gesand-
tea in Washington ernannt worden sel. um Lord Halifax
zu unterstützen. Die englische Botschaft in Washington werde
somit durch den früheren Außenminister als Botschafter
und durch zwei Gesandte beseht sein. Das unterstreiche die
Bedeutung, die England dem Washingtoner Posten beilege.

Oer italienische Wekrmachtgberich-
Jtallentsches U-Boot torpedierte feindlichen leichten Kreuzer

Weiteres U Boot versenkte 5666-Tonner im Atlantik.
DNB . Rom.  16 . Jan . Das Hauptquartier der Wehr¬

macht gibt bekannt:
An der griechischenFront wurden feindliche Angriffe

durch sofortige Gegenangriffe zurückgeschlagen.
Zn der Lyrenaika die übliche Artillerietätigkclt an der

Front von Tobruk. Im Gebiet von Giarabub Tätigkeit un¬
serer motorisierten Kolonnen. Unsere Flugzeuge haben
Fahrstraßen, versorgungsstühpunkte und feindliche Stel¬
lungen südöstlich von Tobruk mit Bomben belegt. Lin
feindliches Bc-mbenflugzeuq wurde über Tobruk von der
Nkarineflak abgeschossen.

Zn Ostasrika geringe Artillerietätigkeil an der Sudan-
Frosit. Der Stützpunkt von Port Sudan wurde von unserer
Luftwaffe erfolgreich angegriffen. Der Feind hat einen An-
griff aus Asiat, unternommen, wobei leichter Schaden ver¬
ursach» wurde.

Line» unserer U-Boote unter dem Befehl von Korvetten¬
kapitän Mario Spano hat im Mittelmeer in der Nacht zum
11. einen feindlichen leichten Kreuzer torpediert. Ein an-
bere» nrserer U-Boote unter dem Beseht von Korvetten¬
kapitän Viktoria Raccanelli hat im Atlantischen Ozean den
englischen 5666-Tonnen Dampfer «Ardabhom" verdenkt

2n der Nach» znm 16 haben selndtiche Flugzeuge Ca¬
tania bombardiert, wobei geringer Sachschadenangerlchlet
wirb «. Einige Versonen wurden getötet oder verletzt.

37 Feuerwehrleute beim Angriff auf
Manchester getötet

Genf, 16. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Der Polizeipräsident
von Manchester, der gleichzeitig Direktor der dortigen Feuer¬
wehr ist, meldet, in einer einzigen der letzten großen An¬
griffsnächte auf Manchester habe die Feuerwehr 37 Tote ge¬
habt. und zwar 33 bei ihren eigenen Ahteilungen in Man¬
chester und vier weitere bei Feuerwehrabteilungen anderer
Städte , die zu Hilfe geeilt seien. Aus dieser Angabe läßt sich
unschwer ein zuverlässiger Rückschluß auf die Wucht und die
Wirkung der deutschen Luftangriffe ziehen.

Nur noch postlagernd!
Genf, 16. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Die englische Post-

Verwaltung sieht sich zum ersten Mal seit Beginn der großen
Luftangriffe gezwungen, Anweisungen für die Postzustellung
an solche Londoner Unternehmungen zu erteilen, die nach dem
letzten Großangriff auf die City keine Anschrift  mehr
besitzen. Sie werden aufgefordert, ihre Post aus der Abtei¬
lung für Po st lagern de Sendungen  beim Hauptpost¬
amt abzuHolen. Die Unternehmungen sollten sich beeilen, bald¬
möglichst eine neue Anschrift mitzuteilen und dabei auch ihre
frühere Fcrnsprechnnmmcrangeben. Aus diesen Anweisungen
geht hervor, wie tiefgehend die Wirkung der letzten Angriffe
auf das Geschäftslebcn Londons und damit ganz Englands
gewesen sein muß. -

Ebenso bezeichnend für die Lage in den Hauptgeschäfts¬
vierteln der britischen Hauptstadt ist eine Bekanntmachungdes
britischen Nachrichtendienstes, der Generalpostmeister habe
nunmehr weitere 16 Telefonzellen in der zerstörten Londoner
City zur Benutzung für die Geschäftswelt aufstellen lassen.

Schauermeldungen über Bombardements
in Norwegen

Berlin , 16. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Das britische Luft-
fahrtmlnisterinm gab am 15. Januar bekannt, daß die RAF

mehrere militärische Ziele in Norwegen bombardiert habe.
Unter anderem sei es einem Flugzeug gelungen, zwei Voll¬
treffer' auf einem Motorschiff in der Nähe von Stavanger
zu landen, eine wichtige Eisenbahnbrückezu zerstören und
deutsche Luftstützpunkte erfolgreich zu bombardieren.

An dieser Meldung ist kein wahres Wort. Englische Flug¬
zeuge haben im Laufe des gestrigen Tages lediglich drei
Sprengbomben auf norwegische Fluren abgeworfen. Ein stol¬
zer „Erfolg" der .Königlichen Luftwaffe». Es hat den An¬
schein, als ob das englische Luftfahrtministerium für die Welt
wieder einmal einige „nicht vorhandene" Erfolge bezüglich
Bombenabwürfe auf militärische Objekte in den von Deutsch¬
land besetzten Gebieten benötigt.

Emigranterr-nMinister" wacht sich lächerlich
Immer wieder blöde Märchen über die angebliche» deutsche»

Verluste in Norwegen

Berlin . 17. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Der aus Norwegen
geflüchtete Minister Sunde stellte vor amerikanischen Presse¬
vertretern die Behauptung auf, daß die deutschen Verluste in
Norwegen allein an Toten 66 000 Mann betragen hätten.
Sunde stößt damit in das gleiche Horn wie der ebenfalls emi¬
grierte Minister Koht und der jüdische Storthing -PräsideNt
Hambro, in dessen Phantasie die deutschen Verluste in Nc>-
wcgen sogar schon 67 000 Mann erreicht haben.

Diese aus den Fingern gesogenen Verlustzahlcn Werder
durch ständige Wiederholung bestimmt nicht richtiger. Das
deutsche Oberkommando der Wehrmacht, dessen offene, klare
und wohlabgcwogene Berichte vom Kriegsschauplatz in der
ganzen Welt Vertrauen genießen, hat in dem zusammenfas¬
senden Wehrmachtsbericht vom 1t. 6. 1940 die deutschen Ver¬
luste ivährend des Norwegen-Feldzuges bis ins einzelne ange¬
geben. Sie betragen 1317 Gefallene, 2375 Ve-m'ßte und 1601
Verwnckdet^



Vom ober zum Lau- ? !
Di - - rite Norausiekuna . die es in einem Staate über - .Di - - rite Norausiekuna . die es in einem Staate über-

yaupi ermvun ^ l, ru >r„ a» ' ->' l-
cherte Nahrungsfreiheit feines Volte ». Hat
sich schon durch die Industrialisierung und die unerhörte
Weiterentwicklung der Technik ein steter Strom vom LandWeiterentwicklung der Technik ein steter Strom vom Land
-ur Stadt hin entwickelt , so muß man auch gerade m
Zwangszeiten verstehen, » daß diese Beweguna durch ein
mächtiges Aufrüstungsprogramm , und schließlich selbst durch
den Krieg keinesfalls zu unterbinden ist. So wandelte sich
die Verteilung der Bevölkerung vom Land zur Stadt bei
Gemeinden mit 2000 und mehr Einwohnern und das Land
bei Gemeinden mit weniger als 2090 Einwohnern in den
letzten 70 Jahren grundsätzlich , Im Jahre 1871 mit der
Begründung des Deutschen Reiches durch Bismarck betrug
der ländliche Anteil der Bevölkerung noch annähernd 64 v.
H. Bis zum Jahre 1939 ist er auf 31 .6 abgesunken , so daß
das Kräfteverhältnis zwischen Land und Stadt In dieser
Zeitspanne sich genau umkehrte . Damit aber gab das Land
nicht nur seinen Gesamtgeburtenüberschuß sondern auch
einen wesentlichen Teil seines Bevölkerungsbestandes an die
Stadt ab

Wir müssen uns aber immer vor Augen halten , daß
das Landvolk der wesentliche Träger der Geburten für die
Vermehrung  ist . In allen Bevölkerungsschichten — im
besonderen auch den städtischen — war in den Ehen , die kei¬
nen Anteil am Boden hatten , die Kinderlosigkeit und Kin¬
derarmut zum Teil doppelt !o stark verbreitet , wie unter
den Ehen , die ein Stückchen Land besaßen . Cs sind deshalb
keine leeren Worte , wenn der Reichsbauernführer immer
wieder den Mahnruf dem Volke vor Augen hält : „Ohne
Bauerntum stirbt das Volk " , denn bislang geht die Zahl
der Berufsangehörigen in der Landwirtschaft ständig zu¬
rück Dies mögen nachstehende Zahlen uns einmal eindring¬
lich vor Augen führen . Zur Erklärung sei noch vorausge¬
schickt. daß die Bevölkerung insgesamt (in Tausend ) nach
dem Reichsgebietsstand vom 1. Januar 1938 festgehalten
wird und das Jahr 1882 mit hundert Einheiten angenom¬
men wird . Wir haben dann folgendes Bild:

Bevölkerung Berufszugehörige
insgesamt in

1000
Land - und Forst¬
wirtschaft

in 1000 v. H.

— 1!

,882 40200 16 OM 40 IM
1907 55600 15 OM 27 94
1933 66 OM 13 7M 21 85
,939 68 IM 12 200 18 76

1882 Durchschnitt-
0 licherRück-
gang se Jahr

211600

Von 1933 bis 1939 verringerte sich oemnach oer « e-
stand der Berufszugehörigen in der Land - und Forstwirt¬
schaft um N /2  Millionen , so daß der Gesamtanteil des Land¬
volkes nur noch 18 . v. H . beträgt . Damit sind wir an einem
Minimum angekommen , das außerordentlich bedenklich ist,
denn weitere Mem 'chenverlulte in der Landwirtschaft bedeu-

eniweder  Unmöglichkeit intensiver Bewirtschaftung
unseres Bodens , damit Aufgabe der eigenen Ernährungs¬
grundlage . deren ungeheure Bedeutung uns gerade dieser
Krieg vor Augen sührt und zusätzlich Verminderung der
Existenzgrundlagen für kinderreiche bäuerliche Familien,

oder  Unterwanderung des bäuerlichen Sektors durch
rassisch minderwertige andere Völker . In beiden Fällen er¬
gibt sich daraus zwangsläufig eine untragbare Abhängig¬
keit des deutschen Volkes vom Ausland , also eine wirtschaft¬
liche, politische und völkische Gefährdung.

Der Bevälkerungsstand in den ländlichen Gemeinden ist
seit 1933 fast unverändert geblieben . Auch die Großstädte
haben in dieser Zeit nur eine verhältnismäßig geringe Be¬
völkerungszunahme von 2,6 v. H. aufzuweisen . Dagegen ha¬
ben die kleinen Städte (5000 bis 20 000 Einwohner ) mit
9,6 o. H. eine ansehnliche Bevölkerungszunahme zu verzeich¬
nen . So ist praktisch die gesamte Bevölkerungszunahme von
2,9 Millionen Menschen in dieser Zeit fast ausschließlich
den Städten  zugute gekommen.

Daraus ergeben sich für uns zwangsläufig ganz klyre
Erkenntnisse , welche schon jetzt, Insbesondere aber nach Ab¬
schluß dieses Krieges , staatsseits gewandelt und gelenkt wer¬
den mästen : einmal die Bekämpfung der Landflucht und die
Schaffung einer sozialen Ausstiegsordnung auf dem Lande,
zum anderen die Eröffnung einer gesicherten Existenzgrün - '
düng auf dem Weg über den Erwerb eines eigenen Neu¬
bauernhofes . Dem Blutentzug vom Land mutz gesteuert
werden , denn die Geburtenziffern der Stadt reichen noch
lange nicht für die Erhaltung des Volkes aus.

Zur Bauerntumspolitik als Zukunftsaufgabe führte der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft Walther
Darre aus : „Der Gedanke von der „A u früstu n g d es
Dorfes"  für seine kommenden Aufgaben der Blutssicke¬
rung muh deshalb ebenso Gemeingut des ganzen Volkes
werden , wie es die Wiedererrichtung unserer Wehrmacht ge¬
worden ist. Diese Aufgabe umschließt kulturelle Ziele eben¬
so wie wirtschaftliche . Bei der Neubildung deutschen Bau¬
erntums lind Ansätze für die neue Entwicklung bereits in
die Wirklichkeit umgesetzt worden . Dies ist aber nur ein
Anfang . Das erstrebte Ziel wird dann erreicht werden , wenn
auch hier die Idee der Bauerntumspolitik durch Partei und
Staat ebenso zur Sache des ganzen Volkes gemacht wird,
wie es auf dem Gebiet der Ernährungswirtschaft der Fall
war ."

26  Prozent ist noch zu wenig!
So denken die englischen Plukokraten.

Genf , 16. Jan . Die 27 . Jahresversammlung der Carre-
ras -Aktiengesellschaft hörte , wie aus London berichtet wird,
von ihrem geschäftsführenden Direktor Edward Samuel Ba¬
ron , der Reingewinn der Gesellschaft im abgeschlostenen
Jahre betrage 21 Millionen Mark . Wegen der „ungeheuren
Kriegssteuern " ließe sich aber trotzdem die Dividende nicht
in befriedigendem Umfange steigern . Die Gesellschaft könne
nur eine Abschlußdividende von 15 Prozent zahlen , was
eine Iahresdividende von 26 ?L Prozent bedeute . Das
Kriegsgeschäft der Gesellschaft , die Zigarren , Zigaretten und
Pfeifentabak herstellt , habe sich setzt sehr gut angelasten , es
müsse aber irgend etwas geschehen , damit die Aktionäre
durch die Besteuerung nicht um den ihnen zustehenden Ge¬
winn gebrach » würden.

Wörtlich sagte Samuel Baron dazu : „Die Höhe der ge¬
genwärtigen Steuern bedeute » nach meiner Meinung eine
ernsthafte Lähmung für die Entwicklung der Gesamkindu-
strie auf viele Jahre hinaus und ist geeignet , zusätzliche An¬
strengungen und überhaupt jede Jnitiakivkraft auszuschal-
ken." Ls lohnt sich also nach Ansicht der Firma nicht, beson¬
dere Kriegsanstrengungen zu machen , wenn dabei doch keine
höheren Dividenden heraussprinqen.

Aull über das EimlanbWeaesetz
Altes Märchen von einer Bedrohung der USA . vor dem außenpolitischen Ausschub

Berlin , 16 . Jan . Außenminister Hüll sprach am Mitt¬
woch vor dem außenpolitischen Ausschuß des Repräsentan¬
tenhauses über das Englandhilfgesetz.  Er oezeich-
netr das Gesetz als Maßnahme , um die USA -Hilfsauellen
in einer Form einzusetzen , die am besten der Sicherheit
Amerikas und der Westhemisphäre diene . Das Gesetz werde
vor allem die schnellste Form der Durchführung bieten , und
Schnelligkeit sei dringend notwendig.  Hüll
behauptete dann , daß , sollte die Kontrolle der Meere von
Deutschland , Italien , Japan gewonnen werden , die Gefahr
für Amerika , die heute bereits groß sei, um ein Vielfaches
größer werde . Im gleichen Zusammenhang beschwor er in
gewohnter Form das Bild von der drohenden Gefahr her¬
auf , Deutschland könnte leicht den Atlantik überqueren , ins¬
besondere den Südatlantik,  falls Amerika nicht bereit
und fähig sei, zu tun , was jetzt England wolle.

Außenminister Hüll  wurde von dem Demokraten
Johnson  gesragt , ob die Bestimmung des Englandhilf-
gesetzes über Reparaturen von Schiffen Kriegführender in
USA -Häfen nicht ein Bruch des internationalen Rechts dar¬
stelle . Hüll umging eine präzise -Antwort , indem er sagte,
daß nur eine realistische  Verwertung des Gesetzes eine
gesunde Ansicht darstelle . Die Frage sei. ob man warten
solle , bis die Grenzen „friedliebender Länder"
überschritten seien , oder ob man den Standpunkt einnehmen
solle , daß man einer „Weltbewegung ' der Erobe¬
rung"  gegenüberstehe und somit Gesetze der Selbstvertei¬
digung anwenden sollte , ehe eszuspät  sei . Nur ein „prak-
tischer Gesichtspunkt " könne ausschlaggebend sein . Auf die
Haager Konvention  von 1907 eingehend , meinte
Hüll , die Haager Konvention sei auf den gegenwärtigen
europäischen Krieg nicht mehr anwendbar , da nicht mehr
alle Kriegführenden ihr angehörten.

Auf eine Frage des Demokraten Bürgin , ob das Eng¬
landhilfgesetz eine größere Kriegsgefahr  bedeute
als die frühere Neutralitätspolitik , erwiderte Hüll schließ¬
lich: „Wir können nicht mit gefalteten Händen  still¬
sitzen, bis der Angreifer unsere Grenze überschreitet ."
England auf Roosevelts Hilfegesetz angewiesen

Newyork , 16. Jan . Vor dem Außenpolitischen Aus¬
schuß des Unterhauses erklärte Finanzminister Mo rg e n¬
thalt , das britische Empire , ausschließlich Kanada , werde
für das laufende Jahr 3,019 Milliarden Dollar für bereits
vergebene Rüstungskäufe in USA benötigen . Davon seien
zur Zahlung verfügbar 1,555 Milliarden Dollar aus ge¬
schätzten Dollareinnahmen  während des Kalen
derjahres 1941 . Das Dollarguthaben  am 1. Januar
1941 belaufe sich auf 1,775 Milliarden Dollar . England

könne also in diesem Jahr für das , was gekauft worden sei,
bezahlen . Aber wenn es darauf ankomme , notwendiges Ka¬
pital für das zu finden , was England brauche,  so ver¬
füge England nicht darüber.

Morgenthau wurde dann gefragt , warum das Eng-
landhilfegesetz in diesem Augenblick notwendig sei. Er
machte zur Erklärung einen Unterschied zwischen den bereits
vergebenen  Aufträgen , auf denen die Zahlen beruhten
und den Aufträgen , die noch vergeben werden müßten.
England brauche von den USA große Lieferungen , verfüge
aber nicht über die notwendigen Dollarreserven , um sie zu
bezahlen.

»Hulls Rede eine Provokation-
Tokio , 16. Jan . (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst de^

DNB .) Zur Rede von Staatssekretär Hüll vor dem Aus¬
wärtigen Ausschuß des Repräsentantenhauses wird in diplo¬
matischen Kreisen der japanischen Hauptstadt bemerkt , daß die
Erklärung nichts neues enthalte , da sie nur eine Wiederholung
der „Kaminplauderei " des Präsidenten Roosevelt und seiner
Botschaft an den Kongreß sei. Alles dies zeige aber eine vor¬
bedachte verdrehte Darstellung des Aufbaus einer neuen Welt¬
ordnung durch die Achsenmächte . Hulls Erklärung beweise
ferner , daß die Vereinigten Staaten im heimlichen Einver¬
ständnis mit Großbritannien die Einkreisungspolitik gegen
Japan fortzusetzen versuchter :. Eine derartige provozierende
Haltung der Vereinigten Staaten , wie sie durch Hüll offen¬
bart worden sei, könne nur dazu dienen , die schon kompli¬
zierte internationale Lage noch weiter zu verschärfen . Amt¬
liche japanische Kreise seien erstaunt darüber , daß die Ver¬
einigten Staaten trotz der friedlichen Aeußernngen Verant¬
wortlicher japanischer Staatsmänner , darunter des Außen¬
ministers Matsuoka , auf ihrer provokatorischen Haltung be¬
harren . Es werde darauf hingewiesen , daß die grundlegende
Politik Japans , die durch den Abschluß des Dreimächtepaktes
befestigt wurde , niemals durch die Kritik oder Verleumdungen
Dritter getroffen werden könne.

Auch die gesamte Presse der japanischen Hauptstadt nimmt
gegen die Erklärungen Hulls scharf Stellung . Man liest u . a . :
„Amerika zittert im Schatten des Pazifik ". Ferner wird fest¬
gestellt , daß ein vollkommen falsches Bild von Japan ent¬
worfen wurde und der USA -Staatssekretär verzweifelt ver¬
suche, dadurch einen Vorwand für die Gesetzesvorlage über die
Englandhilfe zu finden . Die Zeitung „Jomiuri Schimbun"
bemerkt ^ daß Amerika einen illusorischen Angriff befürchte.
Gleichzeitig unterstreicht das Blatt , daß Hüll Japan , Deutsch¬
land tind Italien verleumdet habe.

Glückwünsche zum Geburtstag des Reichs-
marschalls

Der Duce schenkt dem Reichsmarschall zum Geburtstag das in
der Kunstwelt als Sterzinger Altar berühmte deutsche

Kunstwerk

Berlin , 16. Januar . Der Duce hat dem Reichsmarschall
zu seinem Geburtstage das als Sterzinger Altar berühmte
und bekannte mittelalterliche deutsche Kunstwerk zum Geschenk
gemacht . Das Meisterwerk befand sich bisher in Sterzing und
kommt aus der Werkstatt Multschers . Es zählt zu den schön¬
sten Hochaltären der früheren deutschen Malerei des 15. Jahr¬
hunderts . Der Altar besteht aus einer Folge von acht großen
Gemälden — Oel auf Holz — und einigen Holzskulpturen.
Der Duce ließ dieses Geschenk durch den königlich italienischen
Botschafter in Berlin , Dino Alfieri , übergeben . Der Reichs¬
marschall hat dem Duce für dieses großartige Geburtstags¬
geschenk und die hierbei zum Ausdruck gekommenen Gefühle
herzlichster Verbundenheit seinen Dank übermittelt.

Außerdem ließ Seine Durchlaucht der Reichsverweser des
Königreiches Ungarn von Horthy durch den Militärattache
der königlich ungarischen Gesandtschaft in Berlin , Oberst im
Generalstab Somlok , seine Glückwünsche zum Geburtstag
übermitteln.

In herzlich gehaltenen Telegrammen gratulierten : Seine
Majestät König Viktor Emanuel von Italien und Albanien,
Kaiser von Aethiopien ; Seine Majestät König Boris der
Bulgaren ; der Präsident der slowakischen Republik Dr . Tiso;
der rumänische Staatsführer General Antonescu ; der könig¬
lich ungarische Ministerpräsident Graf Teleki ; der königlich
italienische Außenminister Graf Ciano ; der königlich unga¬
rische Außenminister Graf Csakh ; der königlich jugoslawische
Außenminister Cincar -Markowitsch ; der slowakische Minister¬
präsident Dr . Tuka ; der königlich italienische Justizminister
und Präsident der Kammer der Fasci und Korporationen
Graf Grandi ; der slowakische Minister für nationale Vertei¬
digung General Catlos und der Untersiaatssekretär im könig¬
lich italienischen Luftfahrtministerium Generaloberst Pricolo.

Von deutscher Seite gingen dem Reichsmarschall ferner so
zahlreiche Grüße und Wünsche von den führenden Persön¬
lichkeiten des Staates , der Partei , der Wehrmacht , der deut¬
schen Wirtschaft und vieler Organisationen sowie aus allen
Teilen des deutschen Volkes zu , daß der Reichsmarschall leider
nicht allen Personen danken kann . Der Reichsmarschall über¬
mittelt daher auf diesem Wege seinen herzlichen -und aufrich¬
tigen Tank.

Frauen dürfen keine schweren Lasten tragen
Erlaß des Reichsarbeitsministers

Berlin , 16. Januar . In der grob - und feink « amischen
Industrie ist es bisher bekanntlich schon verboten gewesen,
Frauen schwere Lasten tragen zu lasten . Diese Unsitte hat sich
bei anderen Betrieben , die bisher nicht unter das ausdrück¬
liche Verbot fielen , bei der Uebernahme von Männerarbeit
durch Frauen wieder in breitem Maße eingeschlichen , sodaß
sich der Reichsarbeitsminister veranlaßt gesehen hat , die Ge¬
werbeaufsichtsämter darauf hinzuweisen , das Tragen von La¬
sten über 15 Kilo für Frauen in allen Gewerbezweigen zu
verbieten . Des weiteren hat der Reichsarbeitsminister die Ge¬
werbeaufsichtsämter ersucht , darauf hinzuwirken , daß Frauen
nicht ausschließlich zu Transportarbeiten hinzugezogen wer¬
den . Für diese Arbeiten sollen männliche Hilfskräfte eingesetzt
werden . Vielfach wird auch durch mechanische Einrichtungen
(Kräne , Transportbänder usw .) das Transportieren von Hand
ersetzt werden können.

Lüge und Bluff
Dr . Ley rechnet mit den englischen Plukokralen ah.

Detmold , 16 . Jan . Aus dem traditionellen Erinnerungs-
treffen in Detmold gab Reichsorganisationsleiter Dr . Ley
eine Rückschau auf das Ringen der Partei , wobei er be¬
tonte , daß Deutschland heute einen parallelen Kampf führe.
„Es sind die gleichen Gegner in England , die gleichen Par¬
teien , Kapitalisten . Juden und alles , was an Helfershelfern
dazu gehört . Die gleichen Gegner , die wir in Deutschland
vernichtet haben , sammeln sich in England zum letzten
Kamps ! Aber nicht nur die Gegner sind die gleichen , auch
die Methoden , mit denen man uns begegnet , kennen wir
von ehedem . Der Einsatz der Lüge , des Bluffs und der Ver¬
leumdung läßt nichts zu wünschen übrig und wird nur noch
übertroffen von der verbrecherischen Leichtfertigkeit , mit
der sich die verantwortlichen Regierungsleute Englands
über das Elend ihres eigenen Volkes hinwegsetzenl"

In seinen weiteren Darlegungen untersuchte der Reichs-
organlsalioneleller der NSDAP die Mittel , mit denen die
kapitalistischen Mächte ihre Gewalt zu monopolisieren sich
bemühten . Dr . Ley beleuchtete unter dem starken Beifall
seiner Hörer die Welt der Lords und deren snobistischen
Anhang . „Jedes schöpferischen Gedankens bar , nur von
ihrer Gier nach Gewinn und Lotterleben beherrscht , füh¬
len sie selbst, daß ihre alle Wett abtreken mutz und den
jungen Völkern Deutschland und Italien Platz machen muß.
England bat noch nie einen solchen Gegner gehabt wie
Adolf Hitler . Der Führer und der Duce werden der Wett
des Verfalls die neue junge Kraft , die aus dem National-
sozialismus und dem Faschismus strömt , für die Gestaltung
Europas emtgegenstellen ."

Den pseudo -sozialistischen Träumereien der „ Times " er¬
teilte Dr . Ley die verdiente Abfuhr . „ Während aus der
einen Seite die Perücken und Zöpfe verteidigt werden , ver¬
sucht das Blatt auf der anderen Seite plötzlich mit soziali¬
stischen Phrasen einen Wandel der Gesinnung der in Eng¬
land herrschenden Mächte vorzutäuschen . Wir erleben also
auch hier das gleiche Schauspiel wie im Systemstaat vor
unserer Machtübernahme : „Der von uns entschleierte und
erheblich auf seine schmutzigen Finger geklopfte Gegner er¬
klärt , daß natürlich auch er schon lange das Gute und das
Beste gewollt habe !" Unter der brausenden Zustimmung
seiner Hörer stellte Dr . Ley abschließend fest : „ Wenn also
— wie wir sehen — unsere Gegner und die Mittel ihres
Kampfes die gleichen sind , dann wird die Welt wissen , daß
auch wir , die Partei und unser Führer , von gleicher Ent¬
schlossenheit , von gleichem Mut und von der gleichen Ge¬
wißheit des endgültigen Sieges erfüllt sind !"

Gewaltverbrecher hingerichtet
Berlin , 16. Jan . Die Justizpressestelle Berlin teilt mit:

Heute früh ist der 22jährige Anton Cawron aus Gradau
(Kreis Kosten ) hingerichtet worden , den das Sondergericht
Frankfurt a . d. Oder als Gewaltverbrecher zum Tode und
dauernden Ehrverlust verurteilt hat . Cawron war ein pol¬
nischer Landarbeiter , der sich mehrfach der Arbeit entzogen
und schließlich seinen Vorgesetzten hinterrücks durch einen
wuchtigen Schlag mit einer Schaufel niedergeschlagen hat.

Berlin , 16 . Jan . Am 16 . Januar ist der 29 ',ädrige Ni-
kolay Bednarski  aus Brosowa hingerichtet worden , den
das Sondergericht in Dortmund am 28 . Dezember 1940 als
Gewaltverbrecher zum Tode und dauernden Ehrverlust ver¬
urteilt hat . Bednarsk ! war ein nach Deutschland verpflich¬
teter polnischer Landarbeiter , der leinen Arbeitsplatz heim¬
lich verlassen hatte und deswegen in Haft genommen v -or»
den war . Um aus dem Gefängnis entweichen zu können,
versuchte er , zwei Aufsichtsbeamte zu töten und verletzte sie
durch Zahlreiche Meflerstick-
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Gedenktage Schneeschlucken kann zum Tode führen

1 7. I a n u a r.
1318 Der deutsche Baumeister Erwin v . Steinbach in Straß-

bürg gestorben.
1600 Der spanische Dramatiker Don Pedro de la Larca in

Madrid geboren.
1706 Der nordamerikanische Staatsmann Benjamin Frank¬

lin in Bosten geboren.
1833 Friedrich König , Erfinder der Buchdruckschnellpresse.

in Oberzell gestorben.
188S Der Generaloberst Nikolaus von Falkenhocst , Ober¬

befehlshaber der deutschen Streitkräfte in Norwegen,
in Breslau geboren.

Die Stunde der Besinnung
NSK . „Und wiederum ist für eine Nation nur das gut,

was aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen allgemeinen
Bedürfnis hervorgegangen , ohne Nachäffung einer anderen.
Tenn was dem einen Volk auf einer gewissen Altersstufe eine
wohltätige Nahrung sein kann , erweist sich vielleicht für einanderes als Gift.

Alle Versuche , irgendeine ausländische Neuerung einzu-
tühren , wozu das Bedürfnis nicht im tiefen Kern der eigenen
Nation wurzelt , sind daher töricht und alle beabsichtigten Re¬
volutionen solcher Art ohne Erfolg ; denn sie sind ohne Gott,
der sich von solchen Pfuschereien zurückhält.

Ist aber ein wirkliches Bedürfnis zu einer großen Re¬
form in einem Volke vorhanden , so ist Gott mit ihm , und
sie gelingt ." -

„In derselben Weise tröstet auch nur der Glaube an
Deutschlands Zukunft . Ich halte ihn so fest als Sie . diesenGlauben.
, Ja , das deutsche Volk verspricht eine Zukunft und hat
eine Zukunft . Das Schicksal der Deutschen ist, mit Napoleon
zu reden , noch nicht erfüllt . Hätten sie keine andere Aufgabe
zu erfüllen gehabt , als das Römische Reich zu zerbrechen und
eine neue Welt zu schaffen und zu ordnen , sie würden längst
zugrunde gegangen sein . Da sie aber fortbestanden sind , und
tu solcher Kraft und Tüchtigkeit , so müssen sie nach meinem
Glauben noch eine große Bestimmung haben , eine Bestim¬
mung , welche um so v' kl größer sein wird , denn jenes ge¬
waltige Werk der Zerstörung des Römischen Reiches und der
Gestaltung des Mittelalters , als ihre Bildung jetzt höhersteht ."

. „ . Johann Wolfgang von Goethe
in Gesprächen mit Eckermann und tLuden.

Immer ist das deutsche Volk , auch in Zeiten seiner äuße¬
ren Zerrissenheit , im Glauben und im Herzen seiner Größten
ein Volk gewesen , eine große , vom Schicksal berufene Ge¬
meinschaft . Nun es auch äußerlich zur Einheit des großdeut,
schen Volkes zusammengeschweißt ist . steht es an der Schwelle
seiner größeren , herrlicheren Zukunft.

*

„So ahne ich in und durch Preußen eine zeitgemäße Ver.
jüngung des alten ehrwürdigen Deutschen Reichs und in dem
Reiche ein Großvolk , das zur Unsterblichkeit in der Welt¬
geschichte menschlich die hehre Bahn wandeln würde . Auf dem
rechten ' Elbufer geboren , in einer altpreußischen Landschaft
trank ich mit der Mutterliebe die Liebe zum Vaterlande.
Nie ist sie seitdem an der .Hoffnungslosigkeit gestorben ; schonals Knaben erweckte sie mich aus dem Schlummerdasein , be¬
schwingte Minen Geist als Jüngling und begeistert mich nochjetzt unter Trümmern . Deutschland , wenn , es einig mit sich,
als deutsches Gemeinwesen , seine ungeheuren , nie gebrauchtenKräfte entwickelt , kann einst der Begründer des ewigen Frie¬
dens in Europa , der Schutzengel der Menschheit sein ! — Das
ruht auf seiner Lage und seinem Volke und bleibt selbst
durch seine neuern Verhältnisse ."

- Friedrich Ludwig Jahn
im „Deuschen Volkstum ". 1810.

— Ktin « Beflaggung am 18 . und 30 . Januar . Der
Reichsminister des Innern und der Reichsminister für Volks-
äüfklärung und Propaganda geben bekannt : Die am Reichs-
tzründungstag (18 . Januar ) und am Tag der nationalen
Erhebung (30 . Januar ) übliche allgemeine Beflaggung un¬
terbleibt in diesem Jahr.

— Die Mtetbeihilfr für gewerbliche Räume des Handels.
Der Reichswirtschaftsminister hat durch Runderlatz im Mini¬
sterialblatt des Reichswirtschaftsministeriums , Heft 36 , Durch¬
führungsrichtlinien für die Mietbeihrlfe bei gewerblichen Räu¬
men des Handels herausgegeben . Hiernach darf eine Miet-
beihilfs nicht gewährt werden , wenn das Unternehmen un¬
abhängig von den Auswirkungen des Krieges wirtschaftlich
«nicht gesund ist. Hierunter sind insbesondere Unternehmen zu
verstehen , dir eine selbständige Existenz nicht gewährleisten.
Andererseits kann aber Mietbeihilse gewährt werden für

—Räume , die erst nach dem 1. September 1939 angemietet
wurden . Allerdings darf der Mietpreis der neuen Geschäfts¬
räume nicht höher sein als der der bisherigen . Der Reichs-
wirischaftsminister erklärt ferner sein Einverständnis dazu , dah
auch Betriebe des Saatgut -, Samen - und Futtermittelein.
zelhandels Mietbeihilfe erhalten können , ferner Betriebs de«
Nährstandgrotzhandsls.

Aenderuugen im Bezug von Sammlermarken . Für den
Dienst der Versandstellen für Sammlermarken in Berlin ha«
vje Deutsche Reichspost aus Personalrücksichte » folgende Maß¬
nahmen treffen müssen : Einzelbestellungen werde » fortan
weder von Händlern noch von Sammlern entgegengenomm.
Dasselbe gilt auch für neue Anträge aus Eintragungen als
Dauerbezieher . Markenhändler werden nur entsprechend den
Vereinbarungen mit der „Fachabteilung Briefmarken " orts-
und bezirksweise , Mitglieder der Sammlerverbände nur durch
ihre Orts - oder Bezirksvereine beliefert . Diese Vereine geben
nach Verständigung der Hauptgeschäftsstellen der Organisation
die Marken zum amtlichen Abgabepreis weiter . Die Zu¬
gehörigkeit zu einer Bereinigung von Markensammlern ver¬
ursacht nur geringe Unkosten.

— Preirregellmg für kosmetische Erzeugnisse . Der Reichs
ksmmissar für die Preisbildung hat im Deutschen Reichs
Anzeiger Nr . 3 eine Anordnung für die Preisbildung für
kosmietische Erzeugnisse veröffentlicht . Bevor derartige Erzeug¬
nisse von den Herstellern in den Verkehr gebracht werden dür¬
fen , »nutz ein Nerbraucherhöchstpreis festgesetzt worden sein.
Dies gilt auch für solche Erzeugnisse , die erstmalig bereits vor
dem Inkrafttreten dieser Anordnung und nach dem 1. Oktober
1939 in den Verkehr gebracht worden sind, jedoch erst mit
Wirkung , vom 1. Februar 1941 ab . Wiederverkäufer dürfen
vom 1. April 1941 ab Erzeugnisse der genannten Art nur
dann noch weiteroertreiben , wenn für diese der Verbraucher-
Höchstpreis festgesetzt und auf dem Erzeugnis bzw . auf dem
Behälter , aus dem verkauft wird , aufgedruckt ist.

Immer wieder muß davor gewarnt werden , daß Kinder
allerhand Gegenstände und anderes in den Mund nehmen,
das nicht zum Essen bestimmt ist, sondern ihnen nur gesund¬
heitliche Schäden , ja unter Umständen sogar den Tod bringen
kann . Hierher gehört auch die kindliche Unsitte des Schnee¬
essens , die böse Folgen haben kann . H)enn Schnee , so lecker er
auch aussehen mag , ist keine Delikatesse . Er enthält vielmehr
viele Unreinigkeiten , oder gar auch Fremdkörper . In Biber¬
wies in .Tirol beschäftigte sich kürzlich ein zehnjähriges Mäd¬
chen damit , Schnee zu schlucken. Dabei geriet dem Kinde ein
Fremdkörper in die Kehle , der diese stark verletzte . Zwar
wurde das Mädchen sofort in ein Krankenhaus gebracht , wo
der . Fremdkörper operativ entfernt werden sollte , die Ver¬
letzungen waren aber so stark , daß das Kind noch vor der
Operation daran verstarb . Eine eindringliche Warnung.

Nagold , 17. Jan . In der letzten ^Beratung mit den Bei¬
geordneten und Ratsherren berichtete der Bürgermeister über
die der Lösung harrenden Aufgaben nach dem Kriegs . Für
zahlreiche - dieser Ausgaben sind die Vorarbeiten sertiggesteüt,
so für die Schul - und Turnhalle -Neubauten , für die Erstel¬
lung einer Kleinsiedlung , Eigenheim -Siedlung , Entwässerung
und Kläranlage -Erweiterung . Im letzten Jahre zeigten Han¬
del , Industrie ' und Gewerbe eine erfreuliche Aufwärtsentwick¬
lung , was sich auch in den Meßzahlen für die Gewerbe - und
Grundsteuer bemerkbar macht.

Illingen , 17. Jan . Ein schwerer Zusammenstoß ereignete
sich am letzten Dienstag zwischen einem Karlsruher Lastzug
und einem aus Tamm stammenden Personenkraftwagen . Der
Personenwagen wurde völlig zertrümmert und der Lastkraft¬
wagen ebenfalls beschädigt , während die Leiden Insassen in
dem Personenfahrzrug schwerverletzten ein Krankenhaus ver¬
bracht werden mußten.

Eignungsprüfungen in der Fachrichtung Kunst¬
erziehung und Musik

Stuttgart , 15. Jan . Wer das künstlerische Lehramt an
höheren Schulen (Fachrichtung Kunsterziehung oder Musik)
ergreifen will , hat vor der Aufnahme in die Kunsthochschule
eike Eignungsprüfung abzulegen . Die Eignungsprüfung in
der Fachrichtung Kunsterziehung findet vom 26. bis 28. Februar,
die der Fachrichtung Musik am 26. März statt . Die Meldun¬
gen sind bis spätestens 15. Februar att den Direktor der Aka¬
demie der .bildenden ,Künste hzw . an den Direktor der Staat¬
lichen Hochschule für Musik , unter PeifugNng der Erforder¬
lichen Unterlagen einzureichen . "

Kein Freibrief zur Untätigkeit
Wo liegen die Grenzen der Schadenersatzpflicht?

NSG . Neben der Frage , Wer für den durch einen Ver¬
kehrsunfall angerichtetei 'r Schaden aufzukommen hat , ist zu¬
meist pon großer praktischer Bedeutung , in . welchem Umfange
der Ersatzpflichtig ^ Hrshtzi zn ( leisten hat .- Es ( entspricht der
Billigkeit , daß der Verletzte auch von sich aus alles tun muß,
um den erlittenen . Schaden wieder auszugftichen.

Der Ersatzpflicht sind daher regelmäßig ganz bestimmte
Grenzen gezogen . Das hat das Reichsgericht in einer neuen
grundsätzlichen Entscheidung betont und dabei wichtige Richt¬
linien für die Höhe und den Umfang des Schadenersatzes aus¬
gestellt.

In dem der Entscheidung ^zugrunde liegenden Streitfall
war ein .Lastkraftwagenführer von einem anderen umgefah¬
ren worden ; er hatte Knie - und Fußgelenkschäden mit erheb¬
licher Beinschwäche davongetxagen . Der Ersatzpflichtige machte
zu seiner Entlastung geltend, , es könne ihm nicht zugemutet
werden , ,für alle Zukunft den Lebensunterhalt des Verletzten
in vollem Umfang sicherzustellen . Der Verunglückte muffe auch
selbst wieder arbeiten.

Das Reichsgericht trat dieser Auffassung bei und führte
in diesem Zusammenhang folgendes aus : „Jeder arbeitsfähige
Verletzte hat die Pflicht , die ihm verbliebenen Arbeitskräfte
nutzbringend wieder zu verwerten . Es kann nicht gebilligt
werden , daß er sein ganzes ferneres Leben lang tätigkeitslos
eine Rente verzehrt und seine Arbeitskraft brachliegen läßt;
er hat sich vielmehr ernstlich darum zu bemühen , sich wiederum
einen Verdienst zu verschaffen . Das Maß dieser Verpflichtung
wird davon abhängen , welche Erwerbsmöglichkeiten nach der
Persönlichkeit des Verletzten (Alter , Vorbildung , Kenntnisse,
seelische und körperliche Anpgssungs - und Umstellungsfähigkeit)
und der Verletzung (Art und Schwere der Unfallfolgen , ver¬
bleibende Beschäftigungsarten ) im Rahmen der zur Zeit der
Entscheidung gegebenen und der für die Zukunft wahrschein¬
lichen Wirtschaftslage auf den in Betracht kommenden Er-
werbsgebieten noch übrigbleiben ."

Von einem jungen , gering verletzten Ledigen wird man
die Arbeitsaufnahme in einem anderen Bezirk zum Beispiel

>eher erwarten können , als es vielleicht einem familiengebun¬
denen oder auch einem älteren Verletzten zuzumuten sein
wird . Ein in erheblicherem Umfang Verletzter , der auf die
Hilfe seiner Verwandtschaft angewiesen ist, wird gleichfalls
nicht beliebig verpflanzt werden dürfen.

Der Hirsch am Postschalter . Einen nicht alltäglichen Besuch
erhielt dieser Tage , wie aus Bad Neichcnhall berichtet wird,
der Postschalter in der Ramsauer Post . Ein junger Hirsch kam
an den Schalter und wartete ganz geduldig , bis seine Beglei¬
terin , die Frau eines Forstvcrwalters , ihre Besorgung beendet
hatte . Dann zog er mit der Frau wieder ad . Dieses Tier war
in hilflosem Zustand als ganz kleines Hirschkalb in die Hände
des Forstverwoltcrs gekommen , der es zu einem kräftigen
Junghirsch aufzog.

Mit einer Eisscholle ins Meer abgetrieben . Im Mün¬
dungsgebiet der Wolga am Kaspischen Meer hat sich eine
Fischertragödie . .zugetragen . Eine Eisscholle von etwa zwei
Quadratkilometer Ausdehnung ist während eines furchtbaren
Schneesturmes losgerissen worden und aufs offene Meer hin-
ausgetriebem Auf . der Eisscholle befanden sich einige Dutzend
Fischer mit Schlitten und Pferden . Da das Meer überaus
stürmisch ist, konnte bisher den Fischern noch keine Hilfe ge¬
bracht werden.

Lüftung der Stätte im Wrnier
Während die Stallüftung im Sommer von geringer Be-

teulung ist, da hier durch Tag und Nacht offenstehende Türen
und Fenster stets genügend Frischluft in den Stall und die
verbrauchte Lust aus dem Stall kommt , ist die Lüftung der
Stalle ,m Winter von ganz besonderer Wichtigkeit . Künstliche
Lustungsanlagen sind in allen neuzeitlichen Stallungen mit
Wanden aus Mauenvsrk und Beton usw . notwendig , wäh¬
rend alte Ställe m Lehm - und Fachwerkbauweife keine Spur
von Feuchtlgkert und Stalldunst zeigen und sich hier beson-
ders Lüftungsanlagen erübrigen , weil sie durchlässige Wände
und Decken haben . Da sich die ausgeatmete , kohlensäure-
rerchs und daher schwere Luft und ebenso die Ausdünstungen
von Stalldünger und Jauche über dem Stallsußboden sam¬
meln , ist es notwendig , daß man die Abkustkanäle zum Ab¬
saugen der verbrauchten Lirst bis etwa 40 bis 50 cm über
den Stallsußboden herunterführt . Der Pferdestall dagegen
muß unter der Stalkdests entlüftet werden , da dis Ammoniak¬
dünste leichter als die atmosphärische Luft sind . Die Abluft-
schächtr müssen mit Leichtbauplatten verkleidet oder durch
Holzdoppelwände , die mit Torf , Sägemehl oder Kaff aus-
gefüllt sind, isoliert werden . Unter mittleren Verhältnissen
wird ein Abluftschacht von 30 . cm Durchmesser für 20 Kühe
genügen . Hölzerne Luftschloss müssen oben stets mit einem
kleinen Dach abgedeckt sein, da sonst die Bretter durch das
Regenwasser auch bei guter Imprägnierung sauten würden.
An der unteren Oeffnung muß ein Schieber angebracht wer¬
den , mir dem der Luftabzug ini Winter geregelt werden kan ».
Zur Sommerlüftung ist eins zweite Klappe dicht unter der
Decke zwecks Abzug der warmen Luft anzubringen.

Damit Frischluft zugeleiftt werden kann , werden an zwei
gegenüberliegenden Wände, , dicht unter der Stalldecke Ton-
rohrstuhen eingesetzt . Um die kalte Frischluft durch de» gan¬
zen Stall zn verteilen , werden vor die Luftlöcher HolMsten.
dis mit Schlitzen versehen sind, gesetzt. In neuerer Zeit er-
folgt dis Luftzuführung auch durch die sogenannte Berie¬
selungsdecke , durch die der Stall von oben her mit frischer
Luft berieselt wird . Schließlich erfolgt die Luftzufuhr auch
durch Türen und verstellbare Kippfenster mit seitlichen Backen.
Erstes Gebot bei allen Lüftungsanlagen ist die Vermeidung
von Zugluft , durch die die Gesundheit der Tiere geschädigtwird.

Mangelware und Laufkunöschast
Ein bemerkenswertes Urteil.

WPD . Im allgemeinen wird jede Ware , die öffentlich
ausgestellt ist, auch zum Verkauf bereitgehalten werden und
umgekehrt , Berücksichtigt man aber , daß die Einhaltung
dieses Grundsatzes oft zu ebenso end - wie zwecklosen, nur
zeitraubende » Gesprächen mit den sogenannten Mander - oder
Laufkunden führen würde , so wird man begreifen , daß ge- .
wisse Waren sogar ab und zu den . neugierigen Blicken solcher
Lsute entzogen und zur Sicherung des Bedarfs der Stamm¬
kunden unter dem Ladentisch bereitgehalten werden müssen.
Seinem lange erprobten und bewähren Kaufmann gegenüber
muß man jedenfalls die Ueberzeugung haben , daß er Ware
nur Lann und deshalb unter de» Ladentisch stellt , weil er
ihre gerechte Verteilung sichern will . Einem solchen Kauf¬
mann kann , wie ein unlängst ergangenes Urteil der 1. Straft .. ..
kammer des Landgerichts Liegnitz zeigt , nicht zur Last gelegt
werden , Erzeugnisse , dse -um lebenswichtigen Bedarf der Be¬
völkerung gehören , zurückgehalten und dadurch böswillig dis.
Deckung dieses Bedarfs gefährdet zu haben . Das Gericht
gelangte in der Schliißverkandlung zum ( Freispruch auf - --
Kosten der Reichskasft (der Kaufmann hatte -sich wegen Ver¬
gehens gegen den Paragraphen 1 der Kriegswirtschaftsver¬
ordnung vom 4 . September 1939 zu verantworten gehabt)
«nd bestätigte in der . Begründung des Freispruches die in .
der Praxis bewährte Unterscheidung zwischen Stamm - und
Laufkunden . Wörtlich heißt es dazu rm Urteil : . ^

»,. . . Nach den an den Einzelhandel ergangenen Richt¬
linien genügt es , wenn die Laufkundschaft von der jeweiligen

.Mangelware wenigstens etwas zum Kauf erhält . Eine unter¬
schiedslose Belieferung der Stamm - und Laufkunden begün¬
stigt aber das Hamstern von Mangelware insofern , als Lauf¬
kunden alsdann dis Möglichkeit haben , in einer Vielzahl'
von Geschäften geringe Mengen einzukaufen . Wenn der Kunoe
als Stammkunde eines Geschäftes dort einmal mit der Man¬
gelware beliefert wird , ist sein Bedarf zunächst gedeckt und
wird es ihm auch nicht gelingen , in ähnlicher Weise in . einem « >.
anderen Geschäft bedient zu werden , deren Stammkunde er
nicht ist. — Was der Angeklagte getan hat, , war daher z
nicht strafbar . Der Angeklagte hat keine Waren „zurück¬
behalten " . Dies hätte er nur , wenn er die Waren dem -be¬
stimmungsmäßigen Verkauf entzogen hätte . Dies hat «r
aber nicht getan , vielmehr sie jeweils im gewöhnlichen Ge¬
schäftsgang verkauft , jedoch teilweise unter bevorzugter Be - ' .
dftnung bestimmter Kunden . Davon , daß der Angeklagte
durch diese Art des Verkaufs böswillig die Deckung des Be¬
darfs (in dieser betreffenden Magelware ) gefährdet hat , kann
überhaupt nicht gesprochen werden . .

Anekdote
Auf der Karlsschuls übte sich Schiller gern in der Kunst

der Nachahmung anderer Personen . Das kam auch zu Ohren
des Herzogs , der eines Tages , ausnahmsweise gut gelaunt,
mit seiner schönen Freundin Franziska von Hohenheim die
Anstalt besuchte. Er ließ Schüler rufen und sagte zu ihm:
„Schiller , ich höre , daß er versteht , Personen nachzuahmen.
Ich möchte eine Probe davon sehen . Nehme er an , er sei
der Herzog von Württemberg !" Schiller ließ sich daraus des
Herzogs Stock geben und begann , den Herzog genau in des¬
sen Art zu vernehmen : „Nun , was hat er heute geschrieben?
Wie steht es mit seinen Studien ? Hofft , daß er sich mit
mehr Fleiß als bisher auf seine Arbeit wirft !" -Der Herzog
gab Antwort , so gut er konnte . Aber Schiller war damit
nicht zufrieden und rief in gutgespieltem Zorn : „ Sapper¬
ment , er ist ein ganz großer Esel !" — Damit nahm er die
Gräfin beim Arm und wollte mit ihr verschwind :». Der
Herzog lachte und rief : „Nun genug , Schiller ! Lasse er mir
wenigstens die Franzel !"

Von dem Sarkasmus , dessen Lenbach mh >g war ,erzählt
-se Geschichte : Eine reiche Dame suchte den Memer am
d bar ihn . sie -zu malen . Ter Preis sei nebensmimch nur
isse das Bild schön und ähnlich werden ! „ ems in .e:ver
ht gut möglich !" sagte Lenbach nach einem vsmeiche -' Blick
s seine Besucherin . „Enttveder wird das Bu „ säiaa ad . i
nlich ! Für eins von Leide» müssen Sie »ch schon e:n «che: -

Ehrentcifel des Älters ^
17. Jan .: Pauline Hüll,  WaldineisrerS -Ehefrau . Birkensetd,

81 Jahre alt.



Lport
Vom Wintersport

Das kommende Wochenende wird im Leichen beS Winter»
sportS stehen. Der Pforzheimer Ski-Club führt auf den
Höhen deS Sommerbergs  am Sonntag die Kreismeister¬
schaften im AbfahrtS - und Torlauf durch. Zahlreiche Anmel¬
dungen liegen vor und es darf sicherlich mit recht spannenden
Wettkämpfen gerechnet werden.

Richard Rothfutz Schwarzwaldmcister
Bet den Ski -Wettkämpfen auf dem bekannten Baiersbron-

uer Skifeld blieb Richard Rothfutz (Baiersbronn ) in der nor¬
dischen Kombination vor Max Finkbeiner (Freudenstadt ) Sie¬
ger. Rothfutz erzielte Sprünge von 30. 37 und 36 Meter und
kam zum Gesamtstes , da er im Langlauf mit 1:20,59 die beste
Zeit des Tages gelaufen war . Finkbeiner zeigte sich an der
Schanze als Meister , indem er Sprünge von 30, 3t und 37
Meter vollbrachte. Den Langlauf über 12 Km. bewältigte Fink¬
beiner mit 1:23,28.

Weltmeister Sepp Bradl l» bester Form
Der heutsche Skiweltmxister Sepp Bradl befindet sich in

einer unvergleichlichen Form . Er ist in den beiden letzten
Wochen von Sieg zu Sieg geeilt und hat dabei jedesmal mit
wahren Glanzleistungen aufwarten können. In Oberstdorf
sprang er 68 Meter und überbot damit den Schanzenrekord
des einheimischen Sepp Weiler um einen Meter . Im zweiten
Gang , mit dreivkertel Anlauf , erreichte Bradl 6t Meter und
wurde mit Note 229,t Siege vor dem Sachsen Paul Hacckel.

Ergebnisse : 1 Bradl (München ) 229,4 (68 und 6t ); 2. Paul
Haeckel (Oberwiesenthal ) 22t,1 (65 und 62); 3. Klopfer (Oberst¬
dorf) 221ch(6t und 63) ; t . Weiler (Oberstdorf ) 221.4 (63 u. 60).

Meister verteidigen ihre Titel
In den nächsten Tagen gibt es an der Schanze und

im Langlauf spannende Kämpfe. Unter den großen Könnern
hat im Sprunglauf Georg Höll seinen Titel vor allem gegen
den leistungsfähigen Sepp Bradl . Gustl Bexauer , Franz Mair
und Hans Lahr zu verteidigen , während der vorjährige Lang¬
laufmeister Vinzenz Demetz es mit Gustl Berauer . Gottfried

Baur , Hans Kasebacher, Hermann Azzolint und Gustav Fisch«
naller zu tun hat.

Deutsche Skiläufer starten in Ungarn
' Im Rahmen der am Wochenende im Skigebiet des Matra*
tzebirges stattfindenden ungarischen Skirnetsterschaften weichen
auch international ausgeschriebene Wettbewerbe durchgeführt.
Hieran ist der deutsche Skisport durch zwei Ostmärker ver«
treten . Es sind dies Georg Höll (Bischofshofen) und Karl
Nutz (Villach), der zur Zeit Ungarns Spitzenklasse betreut.
Höll und Nutz werden sowohl die nordische Kombination als
auch die Spezialwettbewerbe im Langlauf und Springen be¬
streiten.

Die deutschen Eisschnellauf -Meisterschaften

finlMÄwm 24. bis zum 26. Januar auf dem Zeller See statt
un « Mben eine ausgezeichnete Besetzung erhalten . Der Wiener
Karl Wazulck hat seinen Titel gegen 15 Mann zu vertetf
digen, wobei ihm sein Landsmann Max Stiehl am meisten
zu schaffen macht. — Am Reichssieger-Wettbewerb für Frauen
beteiligen sich acht Sportlerinnen.

Avion » . kn », sen 16. januar 1941

Lode82N2ei § e

4llen Verlausten , Treunsen uns gekannten sie »ckmerallcks dlaekriekt,
saü unser lieber, guter Zolin, vruser , Scklager uns Onkel
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uns vekannten sie traurige diackricbt, sak unser
»«der 8odn uns kruser

UiiM visnne,'
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kaml » , kr » ,

Leersigung Samstag nacbmlttag 2 Okr.

vodok , sen 15. januar 1941

DanlLSsxuax.
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Albert Bäuerle.

^rbsitskloisvng  kür all»
ksruk« in rsicksr ^ urlokl

ks ist Tatsache , sal ! sich slz^
l-ierren - l-IoLs schneller obriutrk

als ser 8okko. kks 5ie nun einen ^
neuen ^ nrug kauten, überlegen
8ls bltts. ob nicht ser Kauf
einer neuen l-lerren-l-Ioss genügt . '

ttsilirsn 7t^ i?? ugkossnl
Nift stvnsbuns uns limscklog,
in sinkorbig ossr gsmurtsrt

lass ^45
n « r r s n - nos « n
in Ltrsiksomuitsrn , aus vor-
rckisssnsn Stokkortsn

«75 ^ 50 2 - 00

8 PSv « k s s - tt o s s n

gut» Stropor.-Quoli- « rv -, >->
tüt ovr bzoncksrtsr, 1 ^ 30
mit soppsltsm 6 srö6 >

kss/gluke

stetL fsdpikfl -iLck
> » in 6 !25 -uncj » »

M Vleckiciosen W

Li

SedenLet der
h««ger»den VSge!

Tür »okort oser später ältere

Qolelssli rn isels
»per. lkingmacker,  sie sick lleser elnarbelten lollen
aut Silber; »uek ^nlernkräkte kür leickte Arbeiten gesuckt.

Uiilkelm kürrler,  pkorrkeim
2errennerstraöe 24

lillvWued - Lkkl ' ksi
„Immer fUnger'
msokeii rrob und Ntselit
81» entbaib »Us vtricssmsn
Lestsnüteil» de» reinen UH.
verNtleoliteu Lnodisnol»» 1»

^letobt lösUetier. xnt vo»»»llliolisr Von

Kokon Llutäruok. Llngsn-, Darm
störungo», aitorsorsokemungon,

Ltokkleokssldosoklsräen.
vssokmnok - uns gsruokkrel

älon»tspLoknllg1.—
4clite» 8 , »st iril» »«i8»?« k»»»'
ln dieuenbürg:

äpotk . N. Korenkarst,
In IVilsdas:

vrog . äpotk . X. plappert,
In Sckümderg:

^potk . kggensperger,
Drogerie k. Karcker,

In kirkenkels ; ,
Stern -Drog . IV. Wustmann,

ln Oatmdack: Drdg . kartk.

8LiiFkdrmsvv8vIlstt
vom risnüov » »louoolsilvg
Sonntag sen 19. ianuar 1941
um 8 Okr Antreten Oroöe Wiese.

Oer Zturmkülirer.

tamilie tiustiy isTilKetylücklicd
»I« Kot ouck Sruns sora , sonn ser
locksnlong sie gonro ssomllle quü-
lons» Küsten Ist llo loggedte-
ren kurto -ül/clnko >tlnlonlg «n
logen . Kusto-Sl>cln lös»sen kort-
nücklgvn Küsten uns beug»krkül-
»ungskronkkeltsn vor.bl. nur 1 -
Kerrenald : Orog. Waterstrast . '
Laimkack Orogerie kartk.
ttirkeniels !Orogerie Wustmann.
Wilsdas : Drogerie plappert.

Luaeilbliclie xllrte» mrmclim»! Uir 6os l̂>!lN»-
Urliclrssclieli. Wenn min einen Uriei eiliSIt,
der einen verfielen rirmensuiclrucir reixt,
bekommt MSN einen neirstlven Lindruck über
die ririns, die es msni-elbslte OesckAte-
Druelrsselien verwendet, vesbsid dsrsuk
«cbten, d»K msN neureiilicb . »eetsltete,
ssubcr xedrucllie OescbüttedruclceScben br¬
eitet, die einen verlrsuensttveellendeii va, -.
drueir mscken. Stoderne, »»über« 6e»cbIIIt»7
druclieseben,die »nxenedm litten , »«sert die

L . Mee !»' sc !rs Lucliäruclcerei , t ^euenkürx



Freitag de« 17. Januar 1941 99. Jahrgang Nr . 14Der Enztäler
London bei Nacht

Amüsierbetrieb der Plukokraken. —Elend der breiten Masse.
Gens, 16. Jan . Das „Journal" veröffentlicht eine in¬

teressante Schilderung seines Sonderkorrespondenten Robert
Donald, der Ende Dezember nach einem mehrmonatigen
Aufenthalt in London wieder in Frankreich eingetroffen ist,
über das Londoner Nachtleben. Unter dem Titel „Die letz¬
ten Tage von Pompeji" berichtet der französische Korrespon¬
dent zunächst über die Einrichtungen, die der Plutokraten-
clique und ihrem Anhang in den großen Londoner Hotels,
Klubs und Tanzdielen zur Verfügung stehen. Die Tanzdie¬
len, die nach diesem Bericht um 23 Uhr schließen, sind meist
unterirdisch angelegt worden, und zwar einige Meter unter
der Erdoberfläche, teilweise befinden sie sich in den großen
Hotels, so z. B. im Savoy, wo übrigens schon immer ein
unterirdischer Ballsaal vorhanden war. In diesen Räumen
könne man feine Weine und alle Delikatessen haben und
dann schlafe man schließlich in Feldbetten, die zu fünf
Schilling je Kopf angeboten würden. Der Berichterstatter
fährt dann fort: Die reichen Leute haben sich in ihren Pa¬
lästen komfortable Unterstände gebaut, wo sie ihre intimen
Freunde empfangen. Ich habe im vornehme»-. Westminster-
Quartier einen Unterstand von größtem Lrchus besucht, der
in den Grundfundamenten eines großen Gebäudes angelegt
ist. Er wird wie ein Klub durch ein Direktionskomitee ver¬
waltet, das aus einem Lord, einem General und einer Her¬
zogin besteht. Die Zeitungen haben sogar schon die Errich¬
tung von Aktiengesellschaften angezsigt, deren Zweck der
Bau von unterirdischen Hotels ist. Aber die armen Teufel,
so erzählt der französische Journalist weiter, suchen vor al¬
lem die öffentlichen Luftschutzräume auf. Die Untergrund¬
bahn nahm jede Nacht mehr als eine Million von Londonern
auf. Sie sei ein sicherer Unterstand, teilweise bis zu 20 Me¬
tern unter der Straße. Die Leute eilten im Moment des
Nachtalarms in das Innere der Untergrundbahnen und ver¬
liehen sie erst am nächsten Morgen. Aus diese Weise sehe
man überhaupt nichts von der Luftschlacht. Das Publikum,
das sich in die Untergrundbahnschächte flüchte, sei von ganz
besonderer Art. Es bestehe teils aus Arbeitslosen, teils aus
Gesindel, aus Bettlern und den berufsmäßigen Krüppeln.

Diese„Oasen der Ruhe" entbehrten übrigens jeden Kom¬
forts. Man kenne dort selbst die elementarsten Regeln der
Hygiene nicht. Zur Zeit, wo er London verlassen habe —
so fährt der französische Journalist fort — das heißt Mitte
Dezember, habe man kaum begonnen, in den U-Bahnschäch-
ten wenigstens die primitivsten Bedürfnisanstaltenzu
bauen. Ob inzwischen bessere Zustände geschaffen worden
seien, wisse er nicht; aber man könne annehmen, daß sich
die armen Teufet noch für lange Zeit damit begnügen müß¬
ten, eingewickelt in ihren Lumpen aus dem bloßen Fuß¬
boden zu schlafen. Die Gesellschaft, der die U-Bahn gehöre,
beschränke sich daraus, die außerordentlichen Einnahmen,
die die Ausgabe einer Million Fahrkarten in jeder Rächt
darsteven, einzukassieren!

Von den Zerstörungen Londons berichtet der genannte
Korrespondentu. a.: In dem Viertel der Ministerien, einige
Meter von der berühmten Downing-Street 10 entfernt, dem
Wohnsitz des britischen Premierministers, ist der Palast des
Schatzamtes durch eine Bombe in Stücke gerissen worden.
Fast alle großen Hotels haben ihren Anteil an Geschossen
bekommen. Das gleiche ist von den Bahnhöfen zu sagen.

Oer Feind Europas
Erneutes Bekenntnis der Londoner plukokraten zum

Hungerkrieg gegen die Reutralen.
Berlin. 16. Jan. Das englische„Blockade"-Ministerium

nahm am Donnerstag Stellung zum Anhalten des franzö¬
sischen Lebensmittelschiffs „Mendoza"  durch einen' engli¬
schen Hilfskreuzer in Uruguays Hoheitsgewässern. Selbst¬
verständlich bestritt dieses Ministerium, daß sich nach dem
Scheitern des englischen Blockadeversuchs gegen Deutschland
nunmehr mit dem Hungerkrieg gegen Frauen und Kinder
der neutralen  Staaten besaht, dyn neuen enaliicken

i Rechtsbruch, obwohl dieser durch die Mitteilung des Kapi¬
täns der „Mendoza" und auch durch die fadenscheinigen
Ausflüchte des englischen Gesandten gegenüber dem Au¬
ßenminister Uruguays einwandfrei nachgewiesen ist. An¬
maßend stellt er fest, die Franzosen hätten sich nicht um ein
„Navy Cert" für das Schiff bemüht. Das Ministerium
würde ein Navy Cert aber auch ablehnen  und die Blok-
kade für keines  der in Montevideo Ladung aufnehmen-

, den französischen Schiffe aufheben.
Das ist ein neues offenes Bekenntnis der Londoner

Plutokraten zum Hungermord an Völkern, die am Kriege
überhaupt nicht teilnehmen. Nachdem alle ihre militärischen
Pläne an der Schärfe der deutschen Waffen zerschellt sind
und in ganz Europa keine Möglichkeit mehr besteht, erneut
Kuß zu fassen, haben sich diese Verbrecher dem teuflischen
Versuch zugewandt, die Neutralen oder aus dem Krieg
ausgeschiedenen Staaten durch Abschnürung der Lebens¬
mittelzufuhren gefügig zu machen. Das hindert dis engli¬
schen Heuchler allerdings nicht, bei jeder Gelegenheit von
Humanität zu reden und unerbetene Weltvecbesserungs-
pläne vorzutragen. Der Fall „Mendoza"  und die arro¬
gante Erklärung des Blockadeministeriums, daß auch für
den bisherigen Verbündeten, der sich für Englands In¬
teressen bis zum Weißbluten ausopferte, keine Lebensmittel
durchgelassen werden sollen, ist ein krasses Beispiel, was
von englischen Humanitätsbeteuerungen zu halten Ist.

Der Anschlag auf König Faruk
Wie der Anschlag des Intelligence Service gegen König

Fornk vereitelt wurde.
Mailand, 16. Jan. Der Rundfunksender von Damaskus

verbreitete Enthüllungen über die Attentatsversuche des
britischen Intelligence Service auf das Leben des Königs
Faruk und Königin-Mutter von Aegypten. Danach ist der
Sonderberichterstatter des Königs Jbn Saud, Chiodd, vor
zwei Tagen von König Faruk empfangen worden. Im Ver-
laufe der Unterredung enthüllte Chiodd dem König die
Pläne der Attentäter. Unmittelbar darauf gab König Faruk
dem Militärkommandanten der Stadt Kairo Befehl, zwei
Majore und einen Hauptmann, die alle den in der Kriegs¬
zone konzentrierten anglo-australischen Streitkräften ange¬
hören. zu entfernen. Die Namen von zwei Offizieren sind
bereits bekanntgegeben worden: Henry Mitchell und Ernst
Hutchinson. Man erfuhr auch, daß der Oberkommandierende
der britischen Luftstreitkräfte in Griechenland. Dabbriac. in
die Verschwörung verwickelt sei.

Die Welle der Entrüstung, die diese fast offiziell inspi-
rierte Verschwörung ausgelösk hat, wurde noch durch eine
korruptionsassäre verstärkt, die fast gleichzeitig ausgedeckt
wurde. Man stellte fest, daß drei britische Sergeanten sich
unberechtigter Weise 400 000 Pfund Sterling angeeignet
und versucht hatten, die Unterschlagung dadurch zu bemän¬
teln. daß sie erklärten, die Summe sei von Arabern gestoh¬
len worden. Die Unterschlagung wurde jedoch aufgedeckt.
Die drei Sergeanten wurden nach London gebracht, um dort
abgeurteilt zu werden. Das Tragische an dieser Affäre ist
jedoch, daß einer der Araber, die fälschlich cmgeklagt wor¬
den waren, das Geld geraubt zu haben, in einem Schnell¬
verfahren vom britischen Militärgericht verurteilt und sofort
hingerichtet worden war.

Dampfer Mendoza
Einzelheiten zum neuen britischen Uebergriff in den

füdamerikanischen Gewässern.
Montevideo, 16. Jan. Der wiederholte Versuch der Aus¬

fahrt des französischen Dampfers„Mendoza" trotz der eng¬
lischen Blockade und des englischen Hilfskreuzers„Asturia"
in Sicht, erweckt neuerdings rechtes Interesse. Nach seiner
Ausfahrt am Dienstag von der Reede von Montevideo an¬
kerte die „Mendoza" in der Nähe von Isla Gorriti bei
Punta de Leste in der Neutralitätszone. Die englische Ver¬
folgung dauerte an. Äußer dem englischen Hilfskreuzer, der
sich in ständiger Sicht hält, ging in Punta de Leste um

Mitternacht ein englisches Marineflugzeug nieder unter dem
Vorwand des Fehlens von Brennstoff.

Havas berichtet au» autorisierten französischen Kreisen,
daß die „Mendoza" in der Rächt vom 12. auf den 13. Ja¬
nuar ln einer Entfernung von 1.S Meilen von der Küste
von der „Asturia" angehalten wurde, worauf die „Men¬
doza" sich auf 1.3 Meilen der Küste näherte und ankerte.
Das englische Prisenkommando von vier Offizieren und
zwanzig Mann blieb unter vollkommener Mißachtung der
uruguayischen Hoheitsgewässer vom 13.10 bis 13.35 Uhr
an Bord und versuchte mit verschiedenen Mitteln den Ka¬
pitän zu veranlassen. Freetown«nzulausen. Die standhafte
Weigerung des Kapitäns veranlaßte schließlich den Rückzug
des Prisenkommändos.

Britischer Terror in Indien
Massenverhaftungen. — Aber die Inder wehren sich.

Moskau. 15. Jan . Die „Prawda" beschäftigt sich mit
der Lage in Britisch-Indien, die hier laufend mit großer
Aufmerksamkeit verfolgt wird. Die Welle der Unterdrük-
kungsmaßnahmen in Indien, so stellt das Moskauer Blatt
fest, ist immer mehr im Ansteigen begriffen. Die englischen
Behörden führen massenweise Verhaftungen durch unter
verschiedenen Gruppen der Bevölkerung, besonders viele
Verhaftungen betreffen Teilhaber an dem sogenannten Feld¬
zug des individuellen bürgerlichen Ungehorsams. Hunderte
aktiver Mitglieder des Indischen Nationalkongresses wur¬
den in der letzten Zeit von den Engländern verhaftet, die
Zahl derjenigen, die wegen Antikriegsagitation ins Gefäng¬
nis gewrrfen wurden beträgt viele Taufende. Die Gerichie
arbeiten mit Hochdruck. Die „Prawda" schildert weiter ein¬
gehend die eigenartige von Gandhi ersonnene Form des
„Feldzuges des ind'viduellen bürgerlichen Ungehorsams",
der nach dem Willen Gandhis  keine Massenbewegung
des Lolksprotestes sein soll, sondern auf der agitatorischen
Tätigkeit einiger Tausende ausgewählter Redner und Pro¬
pagandisten beruhe. Jedoch verlaufe auch diese Bewegung
keineswegs friedlich.

Es sei in der letzten Zeit ln zahlreichen Stadien uno
Provinzen in Indien zu Streiks und Unruhen gekommen.
In Ragpore seien 17Ä>0 Textilarbeiter in einen politischen
Streik getreten, weitere 10 000 Arbeiter des Kohlenberg¬
baues hätten sich ihnen angeschtossen. Schon vorher hätten
15 000 Arbeiter in Kalkutta die Arbeit niedergelegt. In
Bombay. Delhi und anderen Städten Indiens seien Gene¬
ralstreiks ausgebrochen und blutige Zusammenstöße zwischen
Demonstranten und Polizei oorgekommen. Die Redner der
Kampagne des bürgerlichen Ungehorsams durchziehen das
ganze Land und halten überall gegen den englischen Krieg
gerichtete Vorträge. Sie rufen dazu auf, England keine
Hilfe an Menschen und Geldmitteln im gegenwärtigen
Kriege zu gewähret;.

^Praktisch kein Gold mehr auf der Insel".
Rewyork, 16. Jan. Finanzminister Morgenthau erklärte,

wie „Newyork Times" meldet, vor dem Außenausschuß
des Abgeordnetenhauses, daß England praktisch kein Gold
mehr auf der englischen Insel habe. Es sei entweder in den
Vereinigten Staaten oder unterwegs dorthin in verschie¬
denen Teilen der Welt.

Rach den deutsch-russischen Wirtschaftsverhandlungen.
Moskau, 15. Jan . Der Leiter der deutschen Wirtschafts¬

delegation, Gesandter Dr. Schnurre, hat nach dem erfolg¬
reichen Abschluß der deutsch-russischen Wirtschastsverhand-
lungen mit seiner Begleitung Moskau wieder verlassen-
Der deutsche Botschafter Graf von der Schulenburg, die
deutschen Waffen-Attachäs und der Stab der deutschen Bot¬
schaft gaben Dr. Schnurre das Geleit. Von sowjetischer
Seite hatten sich der stellvertretende Volkskommissar für den
auswärtigen Handel, Krutikow, der Generalsekretär des
Außenkommissariats. Sobolow, der Leiter der zentraleuro¬
päischen Abteilung im Außenkommissarial. Pawlow, der
Chef des Protokolls im Außenhandelskowmissarial, Wschiw-
kow. und andere Vertreter des Außenkommissariats''owie
de? Aubeubemdelskemm'siariot- am Bvl-nK- k p>np>?^mden
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Der Tag bricht an. kühl und prickelnd und so voller

Tau, daß alles naß ist, als ob es in Strömen geregnet
hätte. Jngeborg zieht den triefenden Vorhang ihres Zeltes
auseinander und blickt hinaus. Wie anders steht doch
jetzt die nachts so grausame Landschaft aus. Zur Linken,
ganz in Rosa getaucht, erhebt sich der stolzeS'meru. Vor
den Zelten der Ranu-Pani , dessen Spiegel das Spektrum
oes Himmels aufgesogen hat, er liegt nun klar und
freundlich inmitten der urwaldbedeckten Berge.

Am Ufer des Sees steht Wolsgang Uitting im Bade¬
anzug. Vor ihm hocken die Träger. Sie wollen wissen, was
am Lager des Nachts geschehen war. Diese Naturlinder
fürchten sich vor dem See. Sie hatten oben am Fuße des
S'meru geschlafen und hörten den Schuß und die Stirn-nen am See.

Wolfgang Uitting lacht. Ach, es war nichts Beson¬
deres. Man glaubte, einen Tiger gesehen zu haben, habe
sich aber doch geirrt. Jetzt suchte er sich einige Männer
aus, die ihn zum Krater hinauf begleiten sollen. Die
anderen mögen mit dem Weißen Mädchen zurückkehren,
sagt er und ist im nächsten Augenblick risst einem wuch¬
tigen, gleitenden Hechtsprung im Wasser verschwunden. Er
plantscht und lacht und fordert die Javanen auf, ihm zu
folgen, doch die wollen nicht. Sie lachen nur dumm und
ängstlich.

Jngeborg sieht alles und lacht mit. Wie so oft, so Hai
auch jetzt der Tag die Schatten der Nacht in die Flucht ge¬
schlagen. Was mag das wohl für ein Familiengcheimnis
sein, von dem Wolsgang sprach? Jngeborgs Neugierde ist
wach, aber sie wollte ja nichts wissen! Knabenhafter
Eigensinn!

Da klettert Uitting aus dem Wasser. Jngeborg be¬
trachtet seinen athletischen Körper mit einem seltsamen
Gefühl. Dort steht er, breitschultrig, schmalhüftig, groß
und fröhlich. Ein Mann, ein richtiger Mann! zuckt es
durch Jngeborgs Kopf, und eine Helle, schöne Erinnerung
an ein fernes Pensionat, an die erste Begegnung mit
Wolfgang, macht sie fröhlich, wie der Helle junge Tag
jenen Mann am Ufer. Jngeborg lacht, Wolfgang Uitting
bört cs. läuft auf das .sielt zu. Er ruft ciwas wie ..Lang-

schläserin!" — „Gute Mahlzeit!" und noch irgendeinen
Unsinn.

Er packt das Mädel, wirbelt es im Dreher herum,
hebt es hoch. Das Mädchen lacht und kreischt. Die Javanen
pressen di« Knöchel ihrer Hände an den Mund und kichern.
So ! Noch höher? Bitte schön! Noch etwas? Hoch überm
Kopf des Hünen schwebt das Mädchen. Aber es hat ja
nur einen dünnen Pyjama an, und der Mann suhlt die
lebendige Wärme in seinen Händen, sieht den lachenden
Mund, die Hellen, strahlenden Augen, spürt den Dust die¬
ses herrlichen Wesens und wird plötzlich rot wie ein gesot¬
tener Krebs.

Langsam läßt er das Mädchen heruntergicuen. Ver¬
wirrt steht Jngeborg nun vor ihm. Ihr Pyjama hat
dunkle Fleck« von der Berührung mit dem nassen Körper
des Mannes erhalten. Schamgefühl springt auch auf sie
über. Ihr Gesicht erglüht bis an den Hals . . . Doch das
Schlimmste kommt noch: da steht Raden Widerio Kossomo
and applaudiert leise! Sein Gesicht versucht zu lächeln,
aber nur eine Grimasse wird daraus.

Husch! Jngeborg ist in ihrem Zelt verschwunden. Man
hört, wie sie in ihrer Verwirrung etwas umstößt.

Die Männer stehen einander gegenüber, nur eine ein¬
zige Sekunde. Da ist es wieder der Raden mit seiner
ungeheuren Selbstbeherrschung, der die Situation rettet.
Er tritt auf Wolfgang Uitting zu, befühlt dessen Bizeps,
und ehrliche Bewunderung liegt in seiner Stimme, als
er ruft:

„Mensch, hast du aber Kräfte! Der nächtliche Besucher
kann aber froh sein, daß er dir nicht in die Pranken

Jngevörg Hort diese Worte und nimmt sie für barr
Münze. Also hat er darum applaudiert, nur darum?
Jngeborg ist eine Frau, darum fragt sie so. Hat denn der
Raden nicht ihr strahlendes Glück gesehen, nicht ihr
inbrünstiges Herzklopfen gehört? Seltsam, es ist ihr un¬
angenehm, daß Widerio diese Szene gesehen hat, aber
trotzdem will sie, daß der Raden ihr Glück merkt und
fühlt . . .

Man versucht, fröhlich das Frühstück einzunehmen,
aber die Fröhlichkeit ist nicht echt, und man eilt mehr als
nötig zum Aufbruch. Der Abschied wird ganz sonderbar.
Es ist, als ob man sich schäme, einander freundliche Worte
zu sagen. Die Männer drücken sich fest die Hand, sehen
sich vielsagend ln die Augen— denn ein Geheimnis mehr
verbindet sie jetzt als nur langjährige Freundschaft. Doch
anck dieser Händedruck und feste Blick sind sonderbar, und

das fühlen sie beide mit grausamer Deutltchkett: es ist eine
Kampfansage auf Leben und Tod!

Seht! Jener Stein, der vom Berge rollt, hat einen
großen, sehr gewichtigen Felsblock mitgerissen. . .

Und das Mädchen? Was hat wohl das launische,
allgewaltige Schicksal mit ihm vor?

Noch ist Jngeborg Glowitz eine ganz kleine Statistin
auf der Bühne dieses mystischen Schauspiels. Aber nun
tritt sie allmählich vor! Sie beginnt auch zu kämpfen, wenn
dieser Kampf auch vorerst nur um ihre eigene frauliche
Seele geht. Eine Knospe beginnt in ihrem Herzen zu
sprießen, eine kleine, zarte Blüte. Oder sind es zwei?

Gewiß, jene Szene, jene Berührung von heute mor¬
gen, die frisch und naturhaft war, ließ die eine der Her¬
zensknospen wie im lauen Maienregen aufsprießen, doch
es scheint, daß auch die andere dadurch nicht eingegangen
ist. . . Vielleicht ist es eine Orchidee aus dem javanischen
Urwald? Eine Orchidee, dir man mit Unrecht„Parasit"
nennt. Jene Urwaldblume, die nur Licht und Sonne haben
will wie jedes Wesen und darum an den Urwaldstämmen
emporsteigt, und nicht etwa, weil sie von ihnen leben will.

Kampf der Leidenschaften.
Der Vulkan Ajek-Ajek ist erstiegen. Jetzt geht es einen

steinigen Bach entlang. Man muß die Pferde führen, den»
der Vach fällt steil ins Tal hinab. Sonderbar verformte,
knorrige Nadelbäume breiten waagerecht ihre Zweige aus.
Starkes Mimosengeftrüpp zieht feindlich seine kleinen
wachsigen Blättchen zusammen und sieht braunrot und
stachelig aus. Riesenfarne heben unbeweglich ihre präch¬
tigen Wedel empor, und das kleine Bachwaffer klingt ganz
dünn und seltsam in der klaren, leichten Luft dieser Höhen.

Nun ist der Wald zu Ende. Ein schmaler Pfad zweigt
rechts ab. windet sich durchs Hobe, braunarüne Gras.

Jngeborg Glowitz schwingt sich in den Sattel, ihr
struppiges Pferdchen greift lustig aus. Raden Kossomo ist
etwas zurückgeblieben. Er will sehen, ob die Träger ohne
Verletzung das Tal erreichen. Jetzt hört das Mädchen den
dumpfen Hufschlag, und als es sich nmwendet, sieht es
den Raden herangaloppieren.

„Schön hier oben! Nicht wahr, Fräulein Glowitz?"
ruft er lachend. „Sehen Sie, lauter flache Hügel und hohes
Gras. So etwas habe ich nur in der Prärie, in Nord¬
amerika, gesehen." Seine dunklen Augen schweifen über
die Hügel und sehen dann das Mä^wen beiter und
glühend an. (Fortsetzung folgt.)
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Nicht aus des Herzens bloßem Wunsche keimt
Des Glückes schöne Götterpflanzeauf.
Der Mensch soll mit der Mühe Pflugschar sich
Des Schicksals harten Boden öffnen, soll
DeS Glückes Erntetag sich selbst bereiten,
Und Taten in die off'nen Furchen streu n.

(Heinrich von Kleist.)

Ein Wort an die Pessimisten
Die Optimisten sind die Lebcnskünstler.

Datz sie so „leichtsinnig in den Tag hinein¬
leben". können die Pessimisten nicht ver¬
stehen. Jeder Tag bringt ihnen Sorgen und
Bekümmernis und selbstverständlich fürchten
sie sich vor jedem Tag, der noch gar nicht ge¬
kommen ist. Unter den Pessimisten finden
wir genug Frauen. Ewig haben sie Aerger
über die Gegenwart ewig ängstigen sic sich
vor der Zukunft. Blühend gesunde Menschen
fürchten die Krankheit — die nie kommt —.
andere die Armut usw. Sie fürchten, fürch¬
ten, fürchten. . .

Wie unsinnig ist diese Angst und Sorge.
Wie leicht lassen sich solche Zustände uber¬
winden, wenn man nur von jenem heilsamen
Gegengift Gebrauch machen wollte, das jeder
in seiner seelischen Hausapotheke bereit hat:
kraftvolle Lebensfreude, tapferes Gegen-
ankämpfen, fröhliches Gottvertrauen . Da
gibt es schliesslich die Arbeit, die uns von
allen Kümmernissen am besten erlöst.

Es ist richtig, dass Lebensfreude und
Lebenszuversicht unS nicht als schöne Gottes-
gabe in die Wiege gelegt werden: sehr
häufig sind sie der Preis straffer Selbst-
erziehung und Tapferkeit. Der lässige Mensch
versteht es. eine langweilige Gleichförmig¬
keit und unerfreulicheGleichmähigkeit in das
Leben seiner Tage zu bringen, doch die wache
und aufmerksame Frau weiss, dass ein ewiger
Gleichklang unerträglich ist. Und so erzieht
sie sich und die Ihren bewusst zur Freude,
sie macht ihre Kinder aus die Schönheiten
der Natur aufmerksam und lehrt sie. mit
offenen Augen durch das Leben zu gehen.
Stumpfheit und Ueberdruß sind in ihrem
Hause unbekannt, sic weiss auch, datz das
Ausruhen allein den Sonntag noch längst
nicht heiligt, sondern ein langer Spazier¬
gang. ein fröhliches Spiel , ein Besuch bei
munteren Leuten Zaubermittel sind. Sic
macht lustig mit, auch wenn sie fünfzig und
darüber ist — denn Lebensfreude ist das
beste Mittel , die Gesundheit und die Frische
zu erhalten, Lebcnsfurcht aber ist eine
dumme Krankheit, die wir durch Arbeit und
Selbstzucht bekämpfen müssen.

Akt» t/ss
Aus der Arbeit der NSV .-Iugendhilje

Ansep stUoäevorscktag
Das geschmückte Kleid

L» Alb/ Oarnituren für sclllicktle Llleicker»
aber ms» möcllte einmal etwas reckrt OriAi-
neller /laben /las ckieser TerleAenlle«/ st«?//
uns, wen/Ss/ens sofern es sickr um cknnkle
§eickenkleicker llanckelt, ckie Terls/iekerei ln
6olck, 5/lber ocker cker llieickerfarbe 2u ckieser
§tiokerei wälllen mir stübscsto F/u«ier: eins
brel/e 6ür/ellin/e am kurren ocker lanAen

ikeicdnuag: Vliiller-ll. — bi.

^leick (ctbb. linst«), ocker Tasse unck ,?aum
f-tbb Z/i//e), ocker Tasclle uncl ckermel sckbb
reellts) L» bestellen /eckenfallr viele lllöAliest-
stel/en /Trr reickrnen immer ckas Muster mi/
Flrerckest/ft vor ocker oermencken ein stdpiä/t-
muste » unck stinken ckie Kerlen m/l ckieker§eicke

/Tenn sucst ckieser leickerscllmuok e/licste
Iküst« oerlanA/ , so wirst/ er ckockr besonckers
»park uncl einmal »'/?.

Vater steht an der Front . Mutter geht
tagsüber auf Arbeit — was wird aus den
Kindern? Diese Frage, die man sich in un¬
gezählten Familien heute stellt, mutz aufs
sorgsamste gelöst werden. Im Weltkrieg er¬
gaben sich aus dieser Lage schwerwiegende
Schäden und Missstände. die Jugendkrimi¬
nalität stieg an. Kinder verwahrlosten.
Jugendliche wurden aus der Bahn ihres ge¬
igelten . behüteten Lebens geworfen.

Unser kostbarstes Gut, die deutschen
Jungen und Mädel, die einmal die Zukunft
unseres Volkes gestalten werden, sollen vor
allen Gefahren der Kriegszeit sicher sein.
Großzügige Massnahmen wurden zu ihrem
Schutz getroffen und immer weiter ausge¬
baut. In den NSV .-Tagesstätten und
Kindergärten und in Kinderstuben der NS .-
Frauenschaft sind die Kleinen, während
Mutter arbeitet, in bester Hut. Aber auch
für die grösseren Kinder wird liebevoll ge¬
sorgt. Das grosse Gebiet der NSV --
Jugeudhilfe tut sich hier aus.

Lehr- oder Pflegesteüen werden für schutz-
bedürftige Jugendliche vermittelt, besonders
ländliche Pflegestellen bewähren sich gut. weil
der junge Mensch hier günstigere körperliche
Entwicklungsmöglichkeitenhat als in der
Stadt . Wenn jugendlicher Kriminalität
vorgebeugt werden mutz, kommt der junge
Mensch in Schutzaufsicht. Wenn sich Er¬
ziehungsnotstände zeigen, Ehezerrüttung
oder untragbare häusliche Verhältnisse, tritt
die Fürsorgeerziehung in Kraft.

Für das weite Gebiet der NSV .-Jugend-
hilfe steht eine große Zahl von Helferinnen
und Helfern zur Verfügung. Gerade für
die fürsorgenden und behütenden Kräfte der
Frau findet sich hier ein tief befriedigendes

Arbeitsfeld. Als Pflegemütter und Für¬
sorgerinnen — überall sehen wir sie bei ver¬
antwortungsvollen und gerade in der Ge¬
genwart wichtigen Aufgaben.

In immer stärkerem Maße werden Frauen
der NS .-Frauenschaft als Helferinnen in
der NSV .-Jugendhiljc herangezogen. Durch
ihre weltanschaulicheAusrichtung und die
praktischen Erfahrungen , die sie sich zum
grossen Teil in Kursen und Beratungsstellen
des Deutschen Frauenwerkes erwarben, sind
sie zu der Betrcuungsarbeit besonders ge¬
eignet.

Stets wird die Arbeit der NSV .-Jugend-
hilfe bei aller Straffheit und Klarheit der
Organisation von menschlicher Anteilnahme
und kameradschaftlicherHilfsbereitschaft be¬
stimmt sein. Alle guten Kräfte sollen in
dem Jugendlichen, der in Gefahr ist, geweckt
und gestärkt werden. So wird auch der straf-
eutlassene Jugendliche, der gute Anlagen hat
und förderungsfähig ist. besonders sorgsam
betreut, damit er noch ein nützliches Glied
der Volksgemeinschaft werden kann.

Die Mutter am Arbeitsplatz und der Vater
an der Front — sie können ohne Sorge an
ihre Kinder daheim denken. Die Betrenungs-
stätten der kleinen Kinder, Schule und HI -,
alle Organisationen nehmen sich sorgsam
unserer Jngend an. In allen schwierigen
Fällen aber, in denen eine Gefahr zur Ab¬
sonderung aus der Volksgemeinschaft besteht,
arbeitet in ^sorgsamster Behandlung jedes
speziellen Falles die NSV .-Jugendhilfe . Ihr
Wirken gibt die Gewähr, datz eine lebens¬
tüchtige, für alle Forderungen geschulte
junge Generation das deutsche Schicksal ge¬
stalten wird.

Lukullische Seilensprünge im Kriege
Im guten und schlechten Sinne wird über¬

all nach dem Grundsatz gelebt: „Was der
Bauer nicht kennt, das freet er nicht". So¬
gar wörtlich genommen: Was Mutter ge¬
kocht hat. das schmeichelt dem eigenen
Magen in alle Ewigkeit, was die aus einem
anderen Gau gebürtige Schwiegermutter
empfiehlt, wird abgelehnt, solange in Frau
oder Mann Bekennermut ist. Wir wollen
uns gerade heute an diese Tatsache erinnern.
Mancherlei Möglichkeiten bestehen nämlich,
daß wir trotz Karten und Rationierung uns
lukullische Seitensprünge leisten können, die
nicht nur den Gaumen kitzeln, sondern auch
dem Körper Kraft geben. Nur mit gewissen
Vorurteilen müssen wir ausräumen.

Ein Beispiel: Wer kennt Königsberger
Fleck? Ah, die Ostpreußen schmunzeln in
Erinnerung an herrliche Genüsse! In
Mitteldeutschland nennt man das hierzu er¬
forderliche Fleisch pietätlos „Kaldaunen".
Mein Mann lehnte Fleck alias Kaldaunen
damals als Beleidigung ab. „Das haben
wir denn doch nicht nötig!" schmetterte er,
wenn ich ihm tn Erinnerung an Jugend¬
genüsse mit dem Vorschlag kam. Wahrschein¬
lich gibt es auch heute noch genug Männer
— und Frauen , die Fleck alias Kaldaunen
sich dankend verbitten.

Wie unvorsichtig und unklug sind solche
Vorurteile. In Frankreich wird aus diesem
Fleisch ein besonders delikates Gericht zu¬
bereitet. Mein Mann hat sich übrigens
lange vor dem Kriege ebenfalls zu Kartoffel-
supve mit Fleck bekannt, nachdem ihm näm¬
lich einmal ein solches Gericht, richtig zu¬
bereitet. irgendwo vorgesetzt wurde. Solche
Delikatessen sind besonders heute sehr er¬

wünscht. sie schonen nämlich den Bestand an
Fleischmarken.

Ein anderes Beispiel: Wer denkt nicht mit
Schaudern an den Klippfisch, obgleich ihn
nur die wenigsten kennen — und sie schätzen
ihn ohne Ausahme. Es handelt sich um den
getrockneten Schellfisch, den die Norweger m
großen Mengen in die südlichen Länder
exportieren. Die armen Leute — dachte auch
ich. Neulich konnte ich nun der Versuchung
nicht widerstehen, ich kaufte Klippfisch, den
man so neben der Fischzuteilung bekommt.
Er sieht in rohem Zustande nicht besonders
verlockend aus , das stimmt, aber daran darf
man keinen Anstoß nehmen. Jedenfalls
wurde er der Vorschrift entsprechend zu¬
bereitet — erstes Gebot: lange, sehr lange
wässern! — und siehe da: die ganze Familie
hatte sich bisher vor der Ftschkost gedrückt,
wo es die Schicklichkeit nur zuließ. Dieses
Kotelett aus Klippfisch mit dem festen und
wohlschmeckenden Fleisch fand jedoch restlose
Anerkennung und machte Appetit auf die
zweite Poriton!

„Ach, dieses Zeug!" meinte neulich eine
Bekannte, die angeblich mit ihren Rationen
gar nichts anfangen kann und die ich des¬
halb mit dem Klippfisch bekannt machen
wollte. „Keine zehn Pferde . . ." Ja , du
liebe Zeit, wenn man so neunmalklug an
alle Dinge herangeht, dann kommt man aus
den Schwierigkeiten nicht heraus ! Aber
daran ist bei Gott nicht der Krieg schuld,
sondern diese Menschen kommen im Para¬
dies noch nicht zu Rande!

Was geht aus diesen Beispielen hervor?
Umlernen mutz man! Der Bauer muß schon
einmal freeten, was er nicht kennt. Er wird
herrliche Wunder erleben!

Wußten Sie schon, daß man mit der Bvikett-
tsche noch etwas anfangen kann, daß sie ein
msgezeichnetes Hilfsmittel im Haushalt ist?
Nan hat die überraschende Entdeckung ge¬
macht, daß wir in der wenig beachteten Bri¬
kettasche sozusagen ein Allheilmittel für den
Haushalt haben. Man kann Holzgeschirr und
Bestecke damit säubern, aber auch Kochtöpfe,
innen und außen mit Brikettasche gescheuert,
werden blitzblank und wie neu Das Erstaun¬
lichste aber ist, daß auch Parkettfußboden durch
Scheuern mit Brtkettasche wieder weiß und
schön wird. Hierzu muß die Brikettasche aller¬
dings weiß sein. Wenn man selber keine Asche
im Haushalt hat. kann man sie sich beim
Bäcker holen, der ja täglich seinen Backofen

mit Brikett Heizen muß. Die an sich bereits
pulvrige Asche wird durch ein feines Sieb ge¬
schüttet. das man sich für diesen besonderen
Zweck anschaffen muß (bzw. ein altes unan¬
sehnliches Sieb wird dafür verwendet). Dann
wird die feine Asche zusammen mit Wasser
zum Putzen und Scheuern benutzt.

Einholkörbe sind deswegen bei mamr-er
Hausfrau m Ungunst, weil sie die Kleidung
durch das Scheuern unansehnlich machen.
Dieses Scheuern kann sehr leicht vermieden
werden. Man benäht den Korb auf der Trag¬
sette mit Stoff und hat damit die Reibungs¬
fläche weggcnommen. Ein brüchiger Korb¬
henkel wird erneuert und wieder befestigt, in¬
dem Bindfaden, der durch Wasser gezogen ist,
fest und gleichmäßig um den Traghenkel ge¬
wickelt wird.

Wie die Tür, so die Hausfrau
Die gut gepflegte Tür zeigt uns den Ord¬

nungssinn der Hausfrau an und ist der erste
günstige Eindruck, den der Besucher vom
ganzen Hausstand hat. Deshalb sollte schon
die Haustür sauber und adrett aussehen.
Wenn sie auch allen Witterungseinflüssen
ausgesetzt ist. so hindert das nichts am
guten Aussehen, dem Erfolg richtiger Pflege.

Ist der Anstrich einer Tür durch Witte¬
rungseinflüsse krustig geworden, so wird der
alte Anstrich mit Laugenstcin abgewaschen.
Laugenstein wird in Pulverform geliefert,
in heißem Wasser aufgelöst und dann mit
einer Weichen Bürste aufgetragen. Mit
warmem Wasser wird gut nachgewaschen,
bis alle Farbe herunter ist. Dann lässt man
trocknen und streicht die Tür mit neuer Oel-
farbe.

Sind die Türbänder und Beschläge hoff¬
nungslos verrostet, streicht man sie mit
schwarzem Eisenlack. Messingklinken und
Messingbeschläge sollten immer blitzblank ge¬
halten werden.

Weiße oder Helle Türen werden mit
Schlemmkreide gereinigt; häufiges Ab¬
waschen mit Seifenwasser nimmt allen
Glanz und zerstört auch den Farbanstrich.
Werden die Türen sehr oft mit den Händen
befasst, dann verhütet man die Schmutz¬
stellen um den Türgriff herum durch den
Türschoner aus Glas oder Zelluloid oder
durch einen dunkleren Anstrich im Halbkreis
um den Türgriff.

Hauchdünn aufgcträgencr farbloser Boh¬
nerwachs empfiehlt sich für die Angriffs¬
flächen Heller und empfindlicher Zimmer¬
türen ; die Farbe wird dann weniger leicht
abgegriffen. Auch die unteren Kanten der
Hellen Lacktüren und die Scheuerleisten reibe
man ganz dünn mit Bohnerwachs ein.

Eine Nähmaschine, die nicht richtig ge¬
pflegt wird, bereitet uns Aerger und Ver¬
druss. Zur richtigen Pflege der Maschine lst
von Zeit zu Zeit eine gründliche Reinigung
notwendig. Alle verharzten Schmutzstellen
und verstopften Oellöcher werden zuerst mit
Benzin oder Petroleum beträufelt und nach
dem Einwirken tüchtig abgerieben. Man
nimmt dazu nichtfasernde Tücher. Wenn
Schmutz und Staub entfernt sind, wird über¬
all, wo cs notwendig ist, mit Nähmaschinen¬
öl geölt. Schrauben an .der Stange und am
Trittbrett dürfen nicht vergessen werden.

Ist das Untergestell schon sehr abgenutzt,
lackiert man es mit einem schwarzen Fahr¬
radlack. den man in jeder Farbcnhandlunz
erhält . Die betreffenden Stellen werden
natürlich vorher abgewaschcn und trocken¬
gerieben. — Viel benutzte Maschinen sollten,
in kürzeren Zeitspannen einer genauen
Untersuchung unterzogen werden, damit -
Mängel nicht während der drängende»
Arbeit auftreten.

pvakriscke LHsusfpau
Da hängt noch ein Frack

Oer Track, cker eins/ in lanAst oerAanAensn
werten für ckie lkockrreit „Aebaut" wurcks,
llänAt immer nockr im §cllrsnk Lr stell/ , wäll--
renck«lies anckere sollen umAearbeitet wurcks,
unter eisernem Fcllutr Teils, weil es eben cler
Track ist , teils , weil man nicllt mei/?, was man

/.eiclniiinx;: biiister-T. — bl.

l>-.

mit ckiesem l/nA/ücksmöbei an/anzen soi/ l/nck
clock, la'/?t er sick, llocktsi /-rak/isck, oerwsrien,
sofern ein kleiner ^un «e c/a ist Oanrr wir,/
er namlicki (nack-ckem er Aewenckei wurcle- ru
einem wirk/lcki llübsckren cknruH umAearbeitel
werclen Oas Oberteil reick,/ auf -ecken /'all
für eine ^aeke, aus cken l>ckcö/?en lnssen sick,
llerrlickre /kosen arbeiten , t/nsere ckbbilckunAcn
reizen , wie ckie Schnitte aufAeleAt wercken
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